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rch die Stalin-Linie erweitert
8mslvn8k SM 16. Mi genommen- LrSMvrlvr bolsckvivmlisärer Mävrstsnck unter blutigen Verlusten ÜV8 kvinüv« gekrvcken

Aus dem Führerhauhtquartier , 18. Juli . Das
Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:

Der Durchbruch durch die stark befestigte Stalin-Linie
zwischen Mogilew und Witebsk hat sich über Smolensk hinaus
erweitert. Vom Feinde zäh verteidigt, ist Smolensk selbst am
16. Juli genommen worden. Alle Versuche des Feindes, diese
Stadt wieder zu gewinnen, sind gescheitert.

Zur Einnahme von Smolensk V
Berlin,  18. Juli . Nach der Vernichtung beträchtlicher

sowjetischer Kräfte im Raum zwischen Witebsk und Mogilew
drangen deutsche Einheiten rasch nach Osten vor. Am 16. 7.
Wurde der bedeutende Verkehrsknotenpunkt Smolensk genom¬
men. Von dieser Gebictshauptstadt am Dnjepr an verläuft der
bereits fertiggestellte Teil der Autobahn Minsk—Moskau wei¬
ter nach Osten. Die 166 066  Einwohner zählende Stadt, die
über Munitionsfabriken, Flugzeugwerke und eine beträchtliche
Textilindustrie verfügt, wurde als letzte größere Stadt vor
Moskau von den Bolschewisten mit Einsatz aller Kräfte ver¬
teidigt. Die deutschen Truppen brachen auch hier unter blutig¬

sten Verluste« für die Bolschewisten jeden Widerstand. Die
deutschen Verluste bei der Einnahme von Smolensk sind
außerordentlich gering.

Der Führer überreichte das Eichenlaub mit
Schmertern zum Ritterkreuz

Aus dem Führerhauptquartier, 18.«Juli . Der Führer und
Oberste Befehlshaber der Wehrmacht empfing Oberstleutnant
Galland, Kommodore eines Jagdgeschwaders, und Hauptmann
Oesau, Kommandeur einer Jagdgruppe, und überreichte ihnen
das Eichenlaub mit Schwertern zum Ritterkreuz des Eisernen
Kreuzes. Der Führer verlieh diese hohe Auszichnung Oberst¬
leutnant Galland als erstem Offizier und Hauptmann Oesau
als drittem Offizier der deutschen Wehrmacht für ihren immer
aufs neue bewährten heldenhaften Einsatz im deutschen Frei¬
heitskampf.

Ferner überreichte der Führer persönlich das Eichenlaub
zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes Oberstleutnant Dinort,
Kommodore eines Sturzkampfgeschwaders, Major Storp,
Kommorore eines Kampfgeschwaders, Hauptmann Jhlefeld,
Kommandeur einer Fagdgruppe, und Leutnant Schnell, Staf¬
felkapitän in einem Jagdgeschwader.

Günstiger Kamptverlsut ant allen Abschnitten
Die Sttesenschlacht im Osten—Hüll von starken Kräfte« bom- ardiert — 14 britische Flugzeuge abgeschosfe«

DNB. Aus dem Zührerhaupiquartier, IS. Juli. Das
Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:

»Die gewaltigen Kampfhandlungenan der Ostfront ver¬
laufen auf allen Abschnitten zu unseren Gunsten.

Om Kampf gegen Großbritannien bombardierte die
Luftwaffe in der letzten Nacht mit starken Kräften aber¬
mals Lagerhäuser. Getreidespeicher, Oelmühlen und Dock¬
anlagen des Versorgungshafens hüll. Es entstanden Grotz-
brände und heftige Explosionen. Andere Kampfflugzeuge
versenkten vor der britischen Oskküste einen Frachter von
3000 BRT, beschädigten zwei weitere große Handelsschiffe
und griffen mit guier Wirkung Flugplätze in den Md-
lands an.

Vor der nordafrikanischen Küste versenkten deutsche und
italienische Sturzkampfflugzeuge am 15. Juli bei Sidi-el-
Barani ein größeres Handelsschiff und trafen ein zweites
Schiff schwer. In Luftkämpfen wurden fünf britische Jagd¬
flugzeuge abgeschossen.

Bei Versuchen britischer Kampf, und Jagdflugzeuge am
gestrigen Tage die Kanalküste anzugreifen, brachten Jäger
Und Flakartillerie zehn feindliche Flugzeuge zum Absturz.
Mnenfuchstreitkräfte schossen im Kanal vier britische Flug¬
zeuge ab.

Britische Kampfflugzeuge warfen in der letzten Nacht in
Westdeutschland einige Spreng- und Brandbomben, ohne
nennenswerke Wirkung zu erzielen. Nachtjäger und Flak¬
artillerie schossen drei der angreifenden britischen Kampf¬
flugzeuge ab." *

Oie neuen Schläge gegen England
Reuter gibt »sehr ausgedehnte Schäden" zu.

Am späten Nachmittag des Freitag teilte Reuter mit,
in amtlichen Londoner Kreisen werde zugegeben, daß es
sich um die Stadt Hüll handele, die das Ziel eines heftigen
deutschen Bombenangriffs in der Nacht zum Freitag bil¬
dete. Vis dahin hatten die englischen Meldungen nach übli¬
cher Methode nur von einer„Stadt in Nordostengland" ge¬
sprochen.

Reuter berichtet weiter, die von der deutschen Luftwaffe
in der Nacht zum Freitag gegen die Ostküste  Groß¬
britanniens unternommenen Luftangriffe seien die hef¬
tigsten  gewesen, die seit längerer Zeit unternommen
wurden. Die Kampfflugzeuge seien in Wellen gekommen
und hätten eine große Zahl schwerer Bomben abgeworfen.
Es wird sogar zugegeben, daß Jndustriegebäude beschädigt
wurden. „Verschiedene" Personen seien bei den „vorgekom¬
menen und sehr ausgedehnten Schäden" tödlich verletzt
worden, besonders dort, wo Luftfchutzräume getroffen
wurden.

Wettere Italiener eingesetzt
Im Kampf gegen dm Bolschewismus

Rom, 18. Juli. Zum Einsatz an der Ostfront sind wei¬
tere Abteilungen des italienischen Heeres in Marsch gesetzt
worden, denen der Sekretär der Partei die Grüße und
Glückwünsche der Schwarzhemden überbrachte. Der Abfahrt
chohnten außer dem Parteisekretär das Nationaldirekto-
rmm der Barte! und die Gauleiter ganz Italiens sowie

der Generalstabschef, der llnterstaatssekretär im Kriegsnn»
nisterium, der Präfekt und der Gouverneur von Rom, zahl¬
reiche Offiziere der verschiedenen Waffengattungen, Ver¬
treter von Staat und Partei sowie eine große Volksmenge
bei. Die Abfahrt erfolgte unter begeisterten Zurufen der
Anwesenden.

Erfolgreiche finnische Luftwaffe
Helsinki, 18. Juli. Wie die Finnische amtliche Nachrich¬

tenstelle bekanntgibt, hat die finnische Luftwaffe die Tätig¬
keit der Landtruppen wirksam unterstützt. Feindliche Eisen¬
bahnverbindungen, Transport- und Panzerzüge, marschie¬
rende Truppen, Autokolonnen, Lager und Konvois wurden
kräftig bombardiert und beschossen. Durch Volltreffer wur¬
den Bahnanlagen zerstört, Züge zum Entgleisen gebracht,
Kolonnen zersprengt und Autos, Züge und Panzerwagen
in Brand geschossen. Sturzbomberangriffe erzielten Voll¬
treffer auf feindliche Artilleriestellungen. Auch die Murman-
Bahn wurde bombardiert. In zahlreichen Luftkämpfen blie¬
ben die finnischen Flieger fast ausnahmslos siegreich.

Seit Beginn des Krieges bis zum Donnerstagmorgen
wurden von den Luftstreitkräften und Flakabteilungen 136
feindliche Flugzeuge abgeichossen- Demgegenüber kehrten
seit Beginn des Krieges 11 eigene Flugzeuge nicht zu ihren
Stützpunkten zurück. Die Mannschaft eines Flugzeuges
konnte sich durch Fallschirm retten.

Oie Missionschefs bei Mbbentrop
Ueberblick über die Ziele der Außenpolitik.

DNB. Königsberg, 18. Juli. Der Reichsminister des
Auswärtigen von Ribbentrop hatte die Botschafter, Ge"
sandten, Pressereferenten und Kulturreferenten der deut¬
schen Missionen in Europa nach Königsberg berufen. Der
Reichsminister gab bei dieser Zusammenkunftden Missions¬
chefs, die im europäischen Ausland das Großdeutsche Reich
vertreten, einen umsassenden Ueberblick über die außen¬
politische Gesamtlage sowie über die Ziele der deutschen
Außenpolitik.

Anschließend gab der Reichsaußenminister den Pcesse-
referenten und Kulturreferenten der deutschen Auelands-
mission, die die Ausgabe haben, die Beziehungen zu der
Presse und dem Rundfunk den fremden Ländern sowie zu
ihren kulturellen Einrichtungen zu gestalten, die Richtlinien
für die Durchführung ihrer Arbeit.

Plätze für die Siegesparade
Wie „Newyork Times" aus London meldet, werden

dort bereits Sitzplätze für die Siegesparade, Nachkriegs-
Wettrudern zwischen Oxford und Cambridge sowie die Ten¬
nismeisterschaftsspiele in Wimbledon angeboten. In einem
Katalog des Roten Kreuzes sind 100 beste Sitze für die
Siegesparade, 10 Logensitze für das Bootsrennen und vier
Saisonsitze für Wimbledon verzeichnet. — Ob das Geld,
falls die Siegesparade wegen „erfolgreicher Räumung
Londons" nicht stattfindet, an der Kasse zurückbezahlt wird,
ist in dem Katalog nicht angegeben.

„Seit Stalin den Vorsitz halte. . ."
Was ein Sowjet-Oberst erklärt.

Bei den Säuberungsaktionen im Raum von Kischincm
wurden am 17. Juli 1941 noch Tausende von Sowie: otda-
ten gefangengenommen. Unter ihnen befand sich auch der
sowjetische Oberst Valentin Gawrilow. der noch vor einigen
Wochen in diesem Kampfabschnitt das XX!. sowietliche
Schützenkorps besehligt hatte. Mit völlig abgerissener Uni¬
form kam er bei einem deutschen Truppenstab an und be¬
richtete: „Nach tagelanger unsteter Flucht enischioß ich auch,
freiwillig zu den Deutschen zu gehen. Ich konnte die wüden
Gerüchte nicht glauben, die die politischen Kommissare über
die Deutschen verbreitet hatten, und verübte deshalb nicht,
wie viele andere Offiziere, Selbstmord". Auf die Frage,
mit welchen Eindrücken er die Kriegshandlungcn de: Sow¬
jetunion ausgenommen habe, gab er folgende aufschluß¬
reiche Antwort:

«Der Krieg kam für uns keineswegs überraschend; seil-
dem Stalin den Vorsitz im Rate der Volkskommissare über¬
nommen Halle, wurde uns bekannt, daß der Krieg dicht be-
vorstehe. Dazu sollten Lustlandeiruppen im Jnnevn Deutsch¬
lands niedergehen und mil Hilfe von Flugblättern die
deutschen Arbeiter aus die Seile der Kommune bringen.
Dieser Krieg gegen Deukschiand sollte der Auftakt zur kom¬
munistischen Eroberung der ganzen Well sein".

Der sowjetische Oberst Gawrilow wurde in Orel gebo¬
ren und trat 1916 in die Infanterie-Schule in Oramen-
baum bei Petersburg ein. Er nahm am Weltkrieg teil und
wurde nach der Revolution der Armee des Generals Dem»
kin zugeteilt. Im Jahre 1919 wurde er von den Bolschewi¬
sten gefangengenomen. dann aber als Offizier verwendet.

Tokio, 18. Juli . Der japanische Botschaster in Moskau,
Tatekawa. übermittelte der Sowietregierung im Aufträge
seiner Regierung nach einem Moskauer Bericht der Zeitung
„Jomiuri Schimbun" einen scharfen Protest gegen die
Schaffung von Gefahrenzonen in den Gewässern von
Kamtschatka und im japanischen Meer. Diese Maßnahme
Sowjetrußlands bedrohe die japanische Schiffahrt und die
japanischen Interessen.

Neues Kabinett Konoye
«Verstärkte Staalsfiihrung"

Tokio. 18. Juli. Ministerpräsident Fürst Konoye hat die
Liste des neuen von ihm gebildeten Kabinetts dem Tenno
zur Genehmigung vorgelegt.

Ministerpräsident Konoye hatte eine längere Aussprache
mit den Wehrmachtsministern, General Tojo und Admiral
Oikawa, die anschließend eine Sonderkonferenz mit den
Abteilungschefsdes Kriegs- und Marineministeriums ab¬
hielten. Halbamtlich wurde dazu mitgeteilt, daß zwischen
Konoye und den Wehrmachtsministern völlige Uebereinstim-
mung darin erzielt wurde, daß Japans bisheriger Kurs mit
verstärkter Staatsführung fortgesetzt werden soll-

Im neuen Kabinett Konoye ist Admiral Toyoda
Außenminister und gleichzeitig Kolonialminister.

NationalpoUtik Japans bereits festgelegt
Keine formelle Erklärung des neuen Kabinetts Konohe
Tokio, 19. Juli . (Eig. Funkmeldung.) (Ostasiendienst des

DNB.) Wie verlautet, wird das neue Kabinett Konohe keine
formelle Erklärung über seine Politik abgeben, da die Natio¬
nalpolitik Japans schon von dem zweiten Kabinett Konohe
festgelcgt worden sei und man bereits auf der Kaiserkonfcrenz
am 2. Juli auch hinsichtlich der Außenpolitik die notwendigen
Maßnahmen vorgesehen habe, um sich zu behaupten.

Wie man weiter hört, nahm Konoye den Rücktritt aller
Parlamentsberater an. Als ein besonderes Merkmal des
neuen Kabinetts Konohe sieht man die gleichzeitige Besetzung
des Kolonialministeriums durch Außenminister Toyoda  an.
Das Eisenbahnministerium liegt in der Hand des Verkehrs¬
ministers. Während für diese Posten besondere Minister nicht
ernannt werden sollen, ist damit zu rechnen, daß das Justiz¬
ministerium, das Konohe weiterverwaltet, Mr gegebenen Zeit
neu besetzt wird.

In der ersten Kabinettssitzung, die 18 Minuten dauerte,
gab Fürst Konoye eine kurze Erklärung ab, in der er sagte,
er sei entschlossen, die nationale Struktur von Grund auf
zu erneuern, um die von der Regierung festgesetzte Politik
zur Meisterung der immer ernster werdenden Weltlage kühn
und schnell in die Tat umzusetzen. Gleichzeitig gaben Kriegs¬
minister Generalleutnant Htdeki To io und Marmcmimsier
Koshiro Oikawa eine gemeinsame Erklärung ab, in der sie
sagten, sie würden Las in der Kriegszeit gebildete Kabinett
voll und ganz unterstützen. Sie erklärten, daß die grundsätz¬
liche Politik der Nation unverändert bleiben wird.

Amtlich wird bekanntgegebcn, daß die nächste Kabinctts-
sitzung für den 22. Juli geplant ist.



Zur Einnahme von Kischtnew
Die Bukarester Presse veröffentlicht in größter Aufma¬

chung die Meldung über die Besetzung Kischinews , wie sie
im deutschen Wehrmachtsbericht und in dem Kommunique
des großen Hauptquartiers der deutsch-rumänischen Front
enthalten war . Die Zeitungen sind mit Bildern des Füh¬
rers , Könia Michaels und des Generals Antonescu ge-
schmückc. Sie bringen Aufnahmen von Kischinew und gleich-
zeitig kurze Artikel , in denen die Bedeutung dieses Ereig¬
nisses für Rumänien gewürdigt wird . So schreibt „Curen-
tul " : „Die Armee des verbündeten Deutschland har zusam¬
men mit unserer Armee für immer eine Seite der Er¬
niedrigung nicht nur für Rumänien , sondern fEd -e Zivi¬
lisation ausgelöscht . General Antonescu ist an der Spitze
der rumänischen Armee in Kischinew eingerückt und hat
dadurch das legitime Recht unseres Landes wiederherge¬
stellt. Die deutsche Strategie und der Mut des rumänischen
Soldaten haben dazu beigetragen , daß dieser Sieg des Ge¬
nerals Antonescu in drei Wochen errungen wurde unter
größter Sparsamkeit mit Menschenleben . Es ist der Sieg
der Loyalität in den rremänisch -deutschen Beziehungen und
ein Sieg der europäischen Zivilisation ."

Rumänische Lebensmittel für die befreiten Gebiete
Bukarest , 18- Juli . Das nationale Genossenschaftsinsti¬

tut traf Maßnahmen zur Versorgung der befreiten Gebiete
mit Nahrungsmitteln . Zu diesem Zweck wurden unter an¬
derem Vorratslager in Czernowitz und Kischinew errichtet.
Die ersten Waggons mit Lebensmitteln sind bereits ab-
gegangen.

Krauenbatailion gefangen
Ucberraschende Einnahme einer kleinen Stadt.

Bei dem Bormarsch deutscher Truppen in Richtung
Petersburg wurden am 17. Juli sowsetische Streitkräste
in einer kleinen Stadt umzingelt und zum Teil vernichtet,
zum Teil gefangengenommen . Der deutsche Vorstoß ging
so überfallartig vor sich daß neben mehreren Tausend Ge¬
fangenen eine große Anzahl leichter Feldhaubitzen und
iZlak, zwei Batterien Vierlinge , 4000 Pferde und über
hundert Lastkraftwagen erbeutet wurden . Die Verluste der
Bolichewisten betragen dort über 1000 Tote.

Bei dem überfallartigen Angriff deutscher Truppen auf
sowjetische Streitkräste und der Einnahme einer kleinen
Stadt aul dem Vormarschwege in Richtung Petersburg am
17 . JuÜ wurden neben einem schwer bewaffneten Panzer¬
zug und zahllosem Kriegsgerät nach bisherigen Schätzun¬
gen 3000 Gefangene eingebracht . Darunter befinden lich
^n ganzes Frauen -Bataillon und vier Jung -Kommunisten-
Kompcmien . Die Sowjets erlitten bei der überraschenden
Einnahme der Stadt starke blutige Verluste.

*

Panzergssechte auch im ungarischen Abschnitt.
Budapest , 18. Juli . Zu den Kämpfen im deutsch-unga-

Achen Abschnitt an der Ostfront meldet das ungarische
Nachrichtenbüro MTJ als Ergänzung zum Heeresbericht:
„Gegenüber den gemeinsam mit den deutschen Truppen
kampfenden ungarischen Streitkräften ist der Feind haupt-
sacylich durch den Einsatz von Kampfwagenformationen be¬
strebt , die in die Front geschlagene Bresche einzuengen und
das weitere Vordringen der durch die Bresche vorgestoße-
nen verbündeten Truppen zu verlangsamen . Im Laufe die-

c Kampfe entwickelten sich kleinere , jedoch heftige Panzer¬
gefechte , bei denen die Sowjettruppen bereits schwere Ver¬
luste erlitten.

Furchtbare Greuel irr pleskau
Politische Gefangene unter Feuer genommen.

Aus Pleskau werden furchtbare Greueltaten berichtet,
die die auf Petersburg zurückweichenden Bolschewiken an
der wehrlosen lettischen Zivilbevölkerung verübt haben . Als
die Gefahr bestand , daß ein in der Stadt aus dem Süden
angekommener Transport mit lettischen politischen Gefan¬
genen infolge des deutschen Vormarsches nicht mehr weiter-
gefllhrt werden konnte , ließ der Oberkommissar von Ples¬
kau , Jetschow , hie vollgepferchten Viehwaggons solange
unter Feuer nehmen , bis die unglücklichen Insassen kein
Lebenszeichen mehr von sich gaben . Als die deutschen Trup¬
pen den Bahnhof besetzten , konnten aus den Wagen nur
noch Leichen geborgen werden.

vcm / / «»U
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„So ? Nun , mir ist es egal . Ich muß sie nicht unbedingt
sehen."

Und so gingen die Ferien zu Ende , ohne daß Albert Irene
gesehen hätte . Als er wieder in die Stadt zurückfuhr , be¬
gleitete ihn die Mutter dorthin . Sie mußte unbedingt einmal
sehen, wie er aufgehoben war da drinnen.

Beim Abschied benahm sich Heinrich weit herzlicher als
bei der Ankunft Alberts . Es hatte fast den Eindruck , als freue
er sich, daß der Bruder wieder ging . Und so war es auch.
Er sah ihm vom Werkstattfenster aus mit halb zugekniffenen
Augen nach, bis er ihn nicht mehr sah. Dann atmete er tief
auf , wir von einer Zentnerlast befreit und stellte die Kreis¬
säge ein.

*

Wieder zog^ der Frühling mit Macht und Pracht in das
Land . Die Kirschbäume standen in bräutlichem Schmuck und
die Lauter plätscherte munter durch das Städtchen.

Im Garten des Armenhauses blühte der Holderstrauch aus¬
nahmsweise sehr früh in diesem Jahre . Bienen summten in
ihm und ihr Gebrumm vermischte sich harmonisch mit den
feinen Klängen , die aus einem offenstehenden Fenster des
Hauses drangen . Dort drinnen saß Thomas Schröder an
einem Harmonium und pries die Liebe Gottes . Gleich Perlen
glitten die Töne in die Frühlingsluft , aber dann wuchsen die
Töne zu schwingender Kraft , die Bässe rauschten auf wie
Donnergrollen , dann ein Zusammcnschmiegen aller Akkorde,
ein leises Nachklingen und Stille.

Irene wandte ein wenig den Kopf nach dem Fenster . Ob
Großvater wohl schon Schluß macht beute ? Sie hätte

Sowjetische Luftpiraten
Mißachtung jegliche « Kriegsrechts — Sowjetbomber mit deutschem Hoheitszeiche « — Letzter Verzweiflungs«

schritt der Bolschewisten

(Von Kriegsberichter Wilfried von Oven)
DNB _ _ 18. Juli . (PK .) Die ungeheuren , noch nie da¬

gewesenen Verluste an bolschewistischen Flugzeugen sind auch
den Sowjetfliegern selbst nicht verborgen geblieben . Es hat
sich bei ihnen herumgesprochen , daß gegen Deutschland Fliegen
gleichbedeuteird mit dem sicheren Tode ist. Sie wissen ganz
genau , daß ihr Können und ihr Material dem deutschen weit
unterlegen und ihre bedeutende zahlenmäßige Ueberlegenheit
auf die Dauer dagegen auch machtlos ist . Sic ist am Ende
ihrer Kraft , die sowjetische Fliegerei , und so greift sie jetzt
zu den gemeinsten , jeder anständigen Kriegführung hohn-
sprechenden Methoden.

Die Marschkolonnen unserer Panzerdivisionen sind es
gewohnt , gelegentlich von Sowjetkampffliegern angegriffen zu
werden . Man kemzt schon die Motorengeräusche der Martin-
Bomber , man geht rechtzeitig in Deckung . Die Flak ist auf
dem Posten und bereitet jedem Angreifer einen warmen
Empfang.

An diesem Tage war es in der Luft ziemlich still . Nur
selten gelingt es den Bolschewisten noch, unsere Flak - und
Jagdsperren zu durchbrechen . Da vernehmen wir Plötzlich das
bekannte 'an - und abschwellende tiefe Motorengeräusch eines
Sowjetbombers . Alle Blicke, alle Gläser wenden sich in diese
Richtung . Nein , wir müssen uns getäuscht haben . Die Bolsche¬
wisten gehen im allgemeinen nicht unter 500 Meter . Diese
Maschine aber braust im Tiefflug über die Straße . Es wird
einer unserer dreimotorigen Zerstörer sein und setzt erkennt

man auch ganz deutlich zunächst die gelben Flügelspitzen und
dann das deutsche Balkenkveuz.

Der Marsch geht weiter . Die Flak schweigt . Doch da , es
öffnen sich die Bombenschächte . Die ersten gewaltigen Detona¬
tionen zerreißen die Luft . Reihenwurf in unsere Marsch¬
kolonne . Aus dieser niedrigen Höhe von etwa 50 bis 60 Me¬
tern ist ein gezielter Abwurf keine Kunst . Die vermeintliche
deutsche Maschine zieht nach dem Abwurf steil hoch. Jetzt tacken
die Flak -MGs . Zu spät , der sowjetische Bandit kurvt wild,
gewinnt an Höhe , verschwindet in der Wolkendecke.

Seine deutschen Hoheitszeichen sind genau so einwandfrei
erkannt worden wie seine sowjetische Herkunft . Das Churchill-
sche Greuelmärchen von deutschen Soldaten in fremden Uni¬
formen hat bei seinen Genossen in Moskau Schule gemacht.
Was Churchill uns andichten wollte , diese Gemeinheit haben^
die Bolschewiken wahr gemacht . Der Mißbrauch fremder Uni-
formen . und Hoheitszeichen ist Wohl das Niederträchtigste , was
in einem Kriege begangen werden kann . Jeder anständige Sol¬
dat , ganz gleich auf welcher Seite er stehen mag , wird sich tnit
Abscheu von jenen Verbrechern abwenden , die sich dieses
skrupellose Mittel zunutze machen . Wir haben die sowjetische
Kriegführung in ihrer ganzen Hinterlist kennengelernt . Wie
sie seit Jahrzehnten von den Theoretikern des bolschewistischen
Bürgerkrieges gelehrt wird . Der Mißbrauch deutscher Hoheits¬
zeichen aber zeigt , daß der Bolschewismus in seiner verzwei¬
felten Furcht vor dem baldigen Ende seiner Herrschaft vor
keinem Mittel , vor keinem Verbrechen zurückscheut.

Der italienische Wehrmachtsbericht
Lustkämpfe bei Malta . — Zehn Briten abgeschofsen.

DRB . Rom,  18 . Juli . Der italienische Wehrmachksbe-
richk vom Freitag hqj folgenden Wortlaut:

„Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt : In
der Rahe von Malta  hatten unsere Lufkverbände heftige
Kämpfe mit überlegenen feindlichen Jägern . Fünf englische
Flugzeuge wurden abgeschofsen. Eines unserer Flugzeuge
ist nicht zu seinem Stützpunkt zurückgekehrt.

In Nordafrika  wurden in Tobruk erneut Batte¬
rien und befestigte Stellungen bombardiert , wodurch
Brände und Explosionen verursacht wurden . Südwestlich
von Sidi -el-Barani haben unsere Jagdeinheiten im Tief-
flua feindliche Kraftfahrzeuge und Truppen angegriffen.
Im Verlaufe eines neuerlichen Angriffs gegen die beiden
nördlich von Marsa Luch gesichteten» im gestrigen Wehr-
machlsbericht erwähnten Schiffe haben deutsche Jäger , die
von einem feindlichen Verband , der die Transporte zu
schützen versuchte, angegriffen wurden , süns britische Flug¬
zeuge vom Muster Curtis 40 abgeschofsen, während die
Bomber der Achse den zweiten verbliebenen Dampfer ver¬
senkten.

Feindliche Flugzeuge haben Benghasi und Derna bmn-
bardierl , wobei es in der letztgenannten Ortschaft einige
Opfer unter der muselmanischen Bevölkerung gab.

2n der Nacht zum 18. haben feindliche Flugzeuge Bom¬
ben auf Palermo  abgeworfen : drei Verletzte unter der
Bevölkerung.

InOstafrlka  ist die Lage unverändert ."

Franco über den Enischeiöungskamps
Sitzung des spanischen Nakionalrakes

Madrid , 18 . Juli . Anläßlich des fünften Jahrestages -
der nationalen Revolution trat unter dem Vorsitz General

rancos der Nationalrat der spanischen Falange zusammen,
ie Sitzung , der alle Kabinettsmitglieder , zahlreiche Gene¬

räle der spanischen Wehrmacht und das diplomatische Korps
beiwohnten , hatten einen sehr feierlichen Charakter.

Zu Beginn der Sitzung leisteten die neuen Nationalräte
sowie die Parteiminister den Eid auf die Falange , ihren
obersten Führer und auf die Prinzipien der spanischen Re¬
volution . Dann sprach General Franco  in einer einstün-

ihn bitten mögen , daß er noch weiterspiele , denn er hatte sie
fteigespielt von allem Lastenden ihrer Tage.

Das Mädchen saß unter dem Holderstrauch , hatte die Arme
um die Lehne der Bank geschlungen und sah dorthin , wo
über dem Wald der Himmel sich in leuchtendes Gelb ver¬
wandelte . Hier saß sie oft stundenlang und träumte ins Leere.
Der Großvater schalt sie oft . „ Du träumst zuviel , Kind . Das
Leben weiß mit Träumen nichts anzufangen ."

Ach, was wußte der Großvater . Er war ein alter Mann.
Irene aber war schon lang sechzehn Jahre alt geworden,
stand nun schon im siebzehnten und es war Frühling , ein
leuchtender , herrlicher Frühling , und Irene könnte in diesem
Rausch der Farben , der die Welt erfüllte , wohl vergessen,
daß im Herbst ein Student an ihr vorbeigegangen ist und sie
nicht kannte.

Es ist dumm . Gewiß ist es seht dumm , daß sie immer an
Albert dachte. Sie wollte nicht begreifen , daß sich das him¬
melblaue Tor der Kindheit verschlossen hatte . Die unbe¬
stimmte Sehnsucht aber , die sie in sich fühlte , fand noch keinen
Wegweiser . Sie wußte nicht wohin damit , ihr junges , stür¬
misches Blut verzischte seine Zärtlichkeit in den Traumgebilden
der Kindheit und sie wußte noch nichts von den Jrrtümern
junger Menschen in der Reife.

Sie war ein schönes Mädchen geworden . In ihren Augen
lag ein stolzes Glänzen/Der Mund war nicht mehr von
jener wartenden Weichheit , sondern hatte festere Formen an¬
genommen . Das dunkelblonde Haar lag in schweren Zöpfen
um die hohe, weiße Stirne . Die schnurgeraden , fast schwarzen
Brauen bewegten sich immer langsam , wenn sie über etwas
nachdachte . Und zu denken hatte sie immer viel . Nicht bloß an
den Studenten , der die Tage ihrer Kindheit einst verschönte,
sondern über viel anderes auch. Warum zum Beispiel lebten
sie im Armenhaus ? Gewiß , es war sehr schön hier , aber
Irene spürte es in ihrer Seele , daß die Menschen sie und
ihren Großvater mieden . Sie gehörten nicht so recht zur großen
Gemeinschaft des Städtchens . Darunter litt sie und manchmal
war sie dem Großvater feind , well er dieses Verachten so
stillschweigend hinnahm Und so gemächlich dahinlebte.

Das zitternde Gelb hinter den Wäldern batte sich in leuch-

digen Rede über den großen Entscheivungskampf , ln oem
sich die Ordnungsstaaten gegen den Kommunismus und den
Verbündeten der Demokratien befinden und forderte die
führenden Männer der Falange auf . mit eiserner Energie
über die Einhaltung der moralischen Prinzipien der na¬
tionalen Revolution zu wachen . Mit den Klängen des Fa-
langeliedes fand die Feier ihren Abschluß.

Alle Madrider Zeitungen widmen ihre Leitartikel der
Erinnerung an die nationalspanische Erhebung , die am 17.
Juli 1936 in Melilla ihren Ausgang nahm . Mit grosser
Genugtuung wird in den Kommentaren festgestellt , daß
Spanien am 5. Jahrestag als Ausdruck seiner unbeug¬
samen nationalen Kraft wiederum in einen aktiven Kriegs-
zustand mit dem bolschewistischen Erzfeind getreten ist.
„Die Siegesparads dieses Jahres ist der Marsch der Blauen
Division an die sowjetische Front " schreibt „Alcazar " . „Die
Kampfbegeisterung vom Juli 1936 ist wieder erwacht . Die
gegen die Bolschewisten eingerückten Freiwilligen werden
im Kampf gegen den Erzfeind Blut für Blut an der Seite
ihrer deutschen Kameraden Freundschaft für Freundschaft
vergelten . Spaniens Feinde mögen an diesem Tage daran
erinnert werden , daß Spanien mit eiserner Entschlossenheit
den Sieg seiner nationalen Revolution zu verteidigen ge¬
willt ist gegen jeden , der sich Spanien in den Weg stellt " .

„DA " schreibt : „Der gigantische Kreuzzuc , gegen den
Kommunismus , der 1936 in Melilla seinen Anfang nahm,
geht am 5. Jahrestag der spanischen Erhebung seinem Ende
entgegen . Die Stunde , da die kommunistische Plage end¬
gültig vernichtet wird , hat geschlagen . Spaniens Jugend ist
dabei , wenn den Schuldigen an unserem nationalen Un¬
glück der Todesstoß versetzt wird . Das macht uns stolz."

Berlin , 18 . Juli . Spaniens Freiwillige , die nach langer
Fahrt am 16. Juli im Elsaß zum ersten Male reichsdeut-
schen Boden betraten , sind begeistert über den herzlichen
Empfang , den ihnen allenthalben die deutsche Bevölkerung
bereitet . Der Führer der spanischen Freiwilligen hebt nstt
Freude hervor , daß nach Ueberschreiten der Reichsgrenze
sich eine ganz andere Welt für die Spanier auftut . Die
Ehrenkompanien der Wehrmacht , die Ehrenabteilungen po¬
litischer Leiter der NSDAP , die jubelnden Kinder — alle
diese Beweise herzlicher Verbundenheit der deutschen Be¬
völkerung mit den Freiwilligen Spaniens erfüllen die Spa¬
nier mit tiefer Freude . „So eine wunderbare Gastfreund¬
schaft , wie sie uns hier in Deutschland erwiesen wird , hätten,
wir nie erwartet " , lauteten die begeisterten Worte des Füh¬
rers der spanischen Freiwilligen.

tendes Rot verwandelt . Der Tag rüstete sich zum Schlafen¬
gehn und der Himmel begann sich vorzubercitcn für das große,
leuchtende Farbcnspiel im Westen.

Gerade als die Sonne wie ein glühender Ball hinter die
Wipfelreihe des Waldes rutschte , trat Thomas Schröder aus
dem Haus.

„Irene . . ." rief er. Und nochmals : „ Irene . . ."
„Ja , Großvater ?"
Er ging zu ihr in den Garten und setzte sich auf die Bank.

Irene nahm die Arme von der Lehne und legte die eine Hand
auf des Großvaters Arm.

„Du hast so schön gespielt heute wieder , Großvater ."
Er nahm als Antwort nur ihre kleine Hand in seine beiden

Hände und richtete den Blick ebenfalls dorthin , wo die Sonne
sank. Ein leiser Wind wehte auf und flüsterte durch die Gar-
tensträucher . Die Dolden des Holderstrauches neigten sich zu
Dank und Ave. Der Lärm des Tages war vollständig ver¬
stummt , nur von einem fernen Dorf herüber hörte man einen
Hund bellen.

Im Schweigen der beiden Menschen brach sich das letzte
Licht des Tages an den Fenstern der Häuser . Dann erlosch
der Glanz und die Dämmerung legte ihren weichen Mantel
um alle Dinge . Fledermäuse raschelten in den Büschen und
rüsteten sich zum Flug , die ersten Sterne zuckten auf , flim¬
merten ein wenig und brannten dann ruhig wie Kerzen.

„Früher . . ."
Irene erschrak fast vor ihrer Stimme , tue das schone

Schweigen wie ein Beilhieb durchbrach.
„Was meinst du ?" fragte Schröder.
„Früher , als ich noch ein Kind war , da hc.be ich immer

gemeint , die Sterne seien Seelen von Menschen , die ge¬
storben sind."

„Und wer sagt dir heute , daß es nicht so sein könnte ?"
„Niemand , aber ich glaube es nicht mehr ."
„Und warum ?"
Ein dunkles,,weiches Lachen in der Dämmerung.
„Aber Großvater , ich bin doch heute kein Kind mehr ."

(Fortsetzung folgt .)
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Lm Spiegel der Zeit
Hier höchster Kampfesmut — dort brutale Druckmittel.

Nicht nur ganz Deutschland , sondern die ganze Welt
steht unter dem Eindruck der Meldungen des Oberkomman¬
dos der deutschen Wehrmacht über den Verlauf der gewal¬
tigen Kämpfe im Osts n. Jeder , der diese Meldungen liest
oder am Lautsprecher hört , fühlt , daß in dem Raume , den
dis Sowjets bisher als Unterdrücker der Völker beherrsch¬
ten , von den deutschen Soldaten ein neues Kapitel Welt¬
geschichte geschrieben wird . An dessen Anfang stehen die un¬
geheuren Leistungen unserer Truppen aller Wehrmachts¬
teile und aller Waffengattungen . Nur diese  Truppen
sind imstande , mit dem Bolschewismus so gründlich abzu¬
rechnen , wie mit ihm abgerechnet werden muß , wenn er als
Gefahr für die europäische Kultur verschwinden soll . Die
ganze Welt bewundert die Heldentaten der deutschen Sol¬
daten . Und das deutsche Volk ist unendlich stolz auf seine
Söhne . Da sind die Lufthelden — wie Oberstleutnant Möl-
ders mit seinen über 100 Abschüssen und sein Geschwader
mit 1200 Luftsiegen — , da sind die tapferen Panzerjäger,
da sind die Kanoniere und die Pioniere und die Flaksolda¬
ten und da sind nicht zuletzt die deutschen Infanteristen,
jene unbekannten Soldaten , deren Namen man nicht nen¬
nen kann , weil es ihrer zu viele sind , deren stilles Helden¬
tum aber nicht vergessen werden darf , wenn man von den
stolzen deutschen Siegen im Osten spricht . Sie alle sind be¬
seelt von höchstem Kämpfesmut und ihrem bewunderungs¬
würdigen Zusammenwirken unter .einer genialen Führung
verdanken wir ihre weltgeschichtlichen Erfolge . Wie die
Dinge aber auf der Gegenseite , bei den Bolschewisten,
peyen , yat wieder die Entsendung von politischen Kommis¬
saren zu den Sowjetlruppen gezeigt : die unter der ver¬
nichtenden Wirkung der deutschen Waffen fortschreitende
Auflösung der Sowjetarmeen hat die politischen Machtha¬
ber in Moskau zu diesem neuen brutalen Druckmittel ver¬
anlaßt . In aller Eile werden die in den Revolutionsjahren
und während der „Liquidierungs "prozesse bewährten Sow¬
jet -Würdenträger hinter die Front geschickt, um die aus
allen ' möglichen Volksstämmen zusammengesetzten demo¬
ralisierten Truppenverbänds zum letzten Blutopfer zu zwin¬
gen . Der Vorsitzende des Obersten Sowjet -Rates , Kalinin,
ließ am 16. Juli allen Truppenkommandsuren Mitteilen,
daß die Don ihm entsandten Kriegskommissare höchste Voll¬
machten besitzen und gegebenenfalls alle Offiziere und Sol¬
daten , die sich den Anordnungen der Sowjetkommissare
widerletzen , erschießen  könnten . Ferner seien die
Kriegskommissare angewiesen , mit den schärfsten Mitteln
ihre Befehle durchzusetzen . Auf deutscher Seite höchster
Kampfesmut , auf sowjetischer brutale Druckmittel , um die
Völker zum letzten Blutopfer zu zwingen — wahrhaftig,
es kann kein Zweifel sein , wem der Endsieg zufallen wird!

Also doch Verrat!
In der Freude über die Verbrüderung mit den bolsche¬

wistischen Verbrechern jubelt London,  die Jahre des
„Mißverständnisses " seien vorüber , was auch für „Unsinn"
gesagt worden sei, jetzt kämpften England und die Sowjet¬
union gemeinsam . So betet die britische Plutokratie , ge¬
packt von der Angst für die Zukunft , und belastet mit der
Schuld für den Ausbruch dieses Krieges plötzlich das an,
was sie bisher verbannt hat . War es nicht Winston
Churchill,  der heutige Premierminister Englands und
Haupturheber dieses Krieges , der sich am 11. April 1919
bei einem Essen in Aldwych also vernehmen ließ : „Wir
können mit den Bolschewisten keine Verträge schließen . Wir
haben zu unterscheiden zwischen Recht und Unrecht , zwi¬
schen Ehre und Verrat , zwischen Fortschritt und Anarchie ."
Nun hat aber England mit den Bolschewisten Verträge
über einen gemeinsamen Kampf geschlossen. Und damit kein
Irrtum aufkommen kann , hat Churchill selbst im Unter¬
haus in aller Form bestätigt , daß es sich bei dem britisch-
styvjetischen Pakt nicht um irgendeine Vereinbarung han¬
delt . nicht um eine Regelung besonderer Fragen , sondern
um ein Bündnis.  England hat also gewählt : gewählt
Hai es aber das Unrecht , den Verrat und die Anarchie . So
hat Churchill sich um seine eigene Achse gedreht . Das aber,
was London und Moskau miteinander verbindet , ist der
gemeinsame Haß gegen ein starkes und ein gesundes
Europa . Der Verrat an Europa stand England frei . Einen
Erfolg aber wird diese schmähliche Handlungsweise der bri¬
tischen Plutokratie nicht bringen . Die sieggekrönten Heere
Großdeutschlands bürgen dafür , daß der Anschlag der Erz¬
feinde der nationalen Kultur zuschanden wird . Wenn jetzt
ein in Schanghai erscheinendes englisches Blatt phantasiert,
man müsse Adolf Hitler ein Waterloo bereiten , damit Rache
genommen werden könne an Deutschland , dann beweist das
Geschehen im Osten , daß derartige Pläne nur der Wahn¬
witz eingeben kann.

Englische Wirtschaftsnöte.
Trotz der Ereignisse im Osten sind Luftwaffe und Ma¬

rine auf den Kriegsschauplätzen um England pausenlos
tätig geblieben und haben weiterhin der für England fah¬
renden Schiffahrt und den Versorgungsbetrieben in Eng¬
land selbst gewaltige ^Schläge versetzt . Diese pausenlose wei¬
tere Vernichtung der englischen Basis nimmt Herrn Chur¬
chill die Möglichkeit , der Welt noch neue Fiktionen über
sein eigenes Schicksal vorzusetzen und mit den Taschenspieler-
tricks aufzuwarten , die nur darauf berechnet waren , ein
naives Publikum durch die Aneinanderreihung verwirren¬

der Phrasen und schiefer Folgerungen hieraus in dem
irrigen Glauben zu belassen , daß alles zum besten bestellt
wäre . Zwar sehen wir diese beliebte Methode auch heute
noch hier und da in der britischen Propaganda wieder¬
kehren , nur daß sie inzwischen ihre Wirkung auf die breite
Weltöffentlichkeit völlig eingebüßt hat und statt dessen nur
noch „für den Hausgebrauch " , d. h. auf der britischen Insel
selbst , und allenfalls — mit zweifelhaftem Erfolg — zur
Aufstachelung der amerikanischen Jnterventionsgelüste An¬
wendung findet . Ein typisches Beispiel für die Verlogenheit
dieser Art von Propaganda war erst kürzlich die Behaup¬
tung von Radio London über die „sehr günstige " Versor¬
gungslage Englands mit Baumwolle . Tatsächlich sind aber
laut „Daily Telegraph " während der Kriegsdauer bereits
117 Textilfabriken in England geschlossen worden und wei¬
tere 81 werden wegen Baumwollmangels  in
Kürze dem gleichen Schicksal entgegensetzen . Neben jenem
krampfhaften Zweckoptimismus gewinnen aber in letzter
Zeit doch in immer verstärktem Umfang die besorgten
Stimmen an Boden , die die Dinge beim rechten Namen
nennen und einen Einblick in die bereits weitgehend zer¬
rüttete britische Wirtschaftslage vermitteln . Es zeigt sich
dabei wieder einmal , zu welchen Ergebnissen die angebliche
Meisterschaft Englanos im Improvisieren und im planlosen
„Durchwursteln " geführt hat , und wie auch hier der „Ge¬
neral Zeit " , auf dessen Bundesgenossenschaft man im An¬
fang so große Erwartungen gesetzt hatte , zu den stärkeren
Bataillonen des Gegners übergegangen ist. So mußte
kürzlich die britische Wirtschaftspresse an die Preiserhöhung
für Koks die betrübte Feststellung anknupsen , oag oieie
Entwicklung nicht allein die Stahlproduktion und eine
Reihe anderer Industriezweige in ihrem Kostenanfall er¬
heblich belasten würde , sondern daß sie auf das Preis¬
niveau der gesamten britischen Wirtschaft von unaufhalt¬
samer Auswirkung werden und die Bemühungen um ein
stabiles Preisgefüge erneut durchkreuzen würde . Kaum
rosiger ist das Bild , das kürzlich in den „ Financial News"
über die Hilfe an Lebensmitteln , Rohstoffen und Fertig¬
waren entworfen wurde , die das Empire dem britischen
Mutterlands angedeihen lassen könnte : auch hier wieder
wurde die Schiffsraumverknappung als das entscheidende
Hindernis einaestanden und die dadurch geschaffene Lage
als „um so schwerer erträglich " gekennzeichnet , weil die
früheren europäischen Lieferanten Englands für bestimmte
Nahrungsmittel durch die erfolgreiche deutsche Kriegfüh¬
rung für Großbritannien restlos verloren sind . Man könnte
noch viele weitere Beispiele anführen , die beweisen , daß
— im Gegensatz zu der inneren Linie der deutschen und der
gesamteuropäischen Kraft zur Selbstbehauptung — das
ganze Wirtschaftsgebäude des britischen Jnselreiches auf
den sehr verwundbaren und bereits erheblich ramponier¬
ten Füßen der überseeischen Zufuhren steht . Alle Anzeichen
deuten heute darauf hin , daß die kritische Stunde trotz aller
krampfhaften Bemühungen immer näher rückt . Daran wer¬
den weder Roosevelts imperialistische Tendenzen um die
Einmilchung in die europäischen Verhältnisse noch auch die
jüngsten englischen Pläne zur Beerhung des sowjetischen
Bundesgenossen bezüglich seines Schiffsraums etwas än¬
dern . Wie die letzte Ünterhausrede Churchills zeigte , läuft
ihm der Angstschweiß schon aus allen Poren.

Zuchthäusler gegen Deutschland
DNB . Berlin.  IS . In « . Line deutsche Abteilung stieß

am 17. 7. beim Vormarsch ln Richtung auf Petersburg am
Peipus -See auf sowjetischen Widerstand , lln kurzen , er¬
bitterten Kämpfen erlitten die Sowjets blutige Verluste.
1500 Bolschewisten wurden gefangengenommen . Ls stellte
sich heraus , daß es sich bei diesen Gefangenen um Zucht¬
häusler handelte , die auf Anordnung politischer Kommis-
sare aus sowjetischen Zuchthäusern unter der Bedingung,
gegen die Deutschen zu kämpfen , freigelafsen worden
waren.

Portugal verlangt bindende Erklärung
Plump « Ablenkungsmanöver der USA.

Lissabon , 18 . Juli . Die Erklärungen Sumner Weller'
gegenüber amerikanischen Journalisten , daß die Vereinig¬
ten Staaten nicht die Absicht hätten , die Azoren  zu be¬
setzen und daß die neue amerikanische Haltung von der
streng neutralen Haltung Portugals abhänge und daß
Portugal genügend Truppen auf seinen Inseln unterhalte,
um „jeden Angriff der Achsenmächte " zurückzuweisen , wer¬
den von den Lissaboner Blättern ohne Kommentar über¬
nommen.

In Lissaboner politischen Kreisen wird zu dieser USA-
Verlautbarung bemerkt , daß diese Einstellung tatsächlich
Tür und Tro offen lasse, und daß solche gewundenen Er¬
klärungen Portugal niemals beruhigen könnten . Portugal
stehe nach wie vor auf dem Standpunkt , daß die Regierung
der Vereinigten Staaten eine bindende Garantieerklärung
abgeben müßte , Hevor solche nordamerikanischen Beteue¬
rungen ernst genommen werden könnten . Daß die Atlantik-
Inseln von den Achsenmächten  bedroht seien , wird
in Lissabon als ein plumpes Ablenkungsmanö¬
ver  der Vereinigten Staaten angesehen.

Auf dem Passagierdampfer „Mousinho " gingen am
Freitag weitere Truppen in Stärke von 1100 Mann nach
den Kapverdischen Inseln in See.

Kurzmeldungen
Budapest . Der Führer der deutschen Volksgruppe in Un¬

garn . Dr .̂ Franz Basch , der in diesen Tagen seinen 10. Ge-
burtstag feierte , wurde mit der Goldenen Ehrenvlakette des
Deutschen Auslandinstituts ausgezeichnet.

Istanbul . Bereits über 1000 jüdische Kaufleute haben das
Einreisevisum für Damaskus erhalten . Ihre Tätigkeit soll
von den Engländern besonders unterstützt werden . Mit wei¬
terem indischen Zuzug wird gerechnet.
. .. N -uhork Der WMingtoner Vertreter des USA -Amtes
für produktive Arbeitslosenfursorge erklärte , daß trotz des
weitgespannten Aufrüstungsprogramms noch fünf Millio¬
nen Menschen arbeitslos seien.

Buenos Aires . Durch ein amtliches Communiaue hat das
peruanische Außenministerium bekanntgegeben , daß der Ver-
mtttlungsvorschlag von Argentinien , Brasilien und den Ver¬
einigten Staaten im Grenzstreit mit Ecuador von der Re-

lo -ar... . .

reiche ' Verkäufe "amerikanischen und englischen ' Besitzerin
Schanghai bewiesen.

Schanghai . Da eine immer größer werdende Anzahl
von Indern sich weigert , den britischen Einberufungsbefehlen
zum Heeresdienst Folge zu leisten , wurden Maßnahmen zur
Bestrafung dieser Dienstpflichtverweigersr durch die briti¬
schen Behörden durchgeführt , wie aus Simla gemeldet wird.

ASA -Boykoit gegen südamerikanische Firmen.
Die USA -Regierung gab eine „Schwarze Liste " von

mehr als 1800 Personen und Firmen in den iberoamerika-
nischen Staaten heraus , an die von den USA larü Asso¬
ciated Preß nicht mehr exportiert werden darf , soweit die
Waren unter die Exportkontrolle fallen . Die aufgezählten
1800 Firmen sollen zu Gunsten Deutschlands oder Italiens
gearbeitet haben.

All»M
Oss »Ssj ^ »»-Krsur ist « sit über äis kräs
vsrßrsilst . ist sin Ksnnrsicsisn cksuiscsisr
^rrnsimiitsl , 6is clis Kastlung äsr intsr-
nslionslsn ^ /isLsnsesisst und riss Vsrtrsusn
von irrten in 6sr gsnren ^ lslt gsveonnsn
ßsßsn . ^ rrnsimittsl mit cksm »Brr- -̂ Kreur
sinä clsulscsiL j-lsilmittsl von ^/siicuk.

„Retter der Zivilisation " ?
Pierre Cot,  der ehemalige französische Luftfahrt¬

minister , der beim Zusammenbruch Frankreichs Fersengeld
gab , erklärte , wie der Moskauer Nachrichtendienst trium¬
phierend der Welt verkündete , dem Vertreter der „Taß " in
einem Interview : „Die ganze Welt ist von dem Wider¬
stand der Sowjetarmee begeistert ; denn sie allein kann die
Zivilisation der Welt retten ." — Wie diese Zivilisation der
Sowjets aussieht , haben die deutschen Soldaten bei ihrem
Siegeslauf im Osten zur Genüge kennengelernt . Lemberg.
Dubno , Zloszow und viele andere Orte haben ihnen und
der Welt die Augen geöffnet über das wahre Gesicht derer,
die die Zivilisation retten zu wollen vorgeben . Daß aus¬
gerechnet Pierre Cot anderer Meinung ist, überrascht uns
durchaus nicht ; von einem Deserteur und Verräter kann
man nichts anderes erwarten.

Lindbergh von Jckes verunglimpft
DRV . Newyork . 18 . Juli . In einem Schreiben an Pra-

sident Roosevelt protestierte Lindbergh gegen die Verun¬
glimpfungen , die sich Innenminister Jckes in einer Anzahl
Reden gegen den bekannten Flieger zuschulden kommen
ließ . Lindbergh verwahrte sich gegen die von Jckes ausge¬
sprochenen Verdächtigungen , er vertrete die Jnt - resien
einer fremden Regierung . Lindbergh betont , er habe keiner¬
lei Verbindung mit irgendeiner fremden Regierung uns
habe die deutschen Orden  im Dienst und auf Ver¬
anlassung des USA -Botschafters in Berlin angenommen,
der seinerzeit bessere Beziehungen mit der deutschen Regie¬
rung wünschte . Lindbergh erbot sich, seine Papiere einein
Untersuchungsausschuß zur Verfügung zu stellen , falls der
Präsident einen solchen ernennen wolle , und sich gegen jede
Beschuldigung vor dem Ausschuß zu verteidigen . Falls die
Beschuldigungen ungerechtfertigt seien , verlange er „ Wahr¬
heit und Gerechtigkeit " von den amerikanischen Kabinetts-
Mitgliedern . Er habe , falls die Aeußerungen Jckes ' unzu¬
treffend seien , als USA -Bürger auch das Recht , vom In¬
nenminister eine Entschuldigung zu fordern.
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Der Rachegeist auf dem Dach. . .
oder: Ein hartnäckiger Mieter

Daß Mieter und Hauseigentümer sich nicht vertra¬
gen, kommt leider nur allzuoft vor . Es dürfte keine
Stadt auf dem weiten Erdenrund geben , deren Gericht
nicht schon ungezählte Male mit der Schlichtung von
Mietstreitigkeiten bemüht worden ist. Wenn es nicht
mildtätige Beamte gäbe, die eigens dazu angestellt sind,
nach Ablauf einer vorgeschriebenen Frist die Aktenböden
auszuräumen , würde man allerwärts längst die Keller¬
räume hinzugenommen haben müssen, um die Stöße von
Schriftstücken aufzustapeln , die mit Klagen und Gegen¬
klagen mißgestimmter Hauseigentümer und säumiger
Mietezahler ungefüllt sind. Das ist seit Adams Zeiten
so gewesen und wird wohl auch immer so bleiben . . .

Wie zwei Kampshühne standen sich in Debrecin ein
Hauseigentümer und ein Mieter gegenüber , als der
Richter die Verhandlung eröffnte . Hätte er nicht schon
einige Erfahrung gehabt und wäre er vor allem weni¬
ger energisch gewesen, dann hätte sich an diesen Termin
gleich ein Mordprozeß anschließen können . Die beiden
Gegner ließen nämlich keinen Zweifel darüber , daß sie
bereit und Willens seien, sich gegenseitig totzuschlagen.
Nur mit Mühe konnte man sie daran hindern , diese Ab¬
sicht in die Tat umzusetzen. Als dem Richter das Ge¬
schrei der beiden , die sich die wüstesten Schimpfworte an
die Köpfe warfen , schließlich zu bunt wurde , fällte er
einen Machtspruch : Der Mieter hat unverzüglich die
Wohnung zu räumen . Unversöhnt schieden die Gegner.
Ob sie sich in diesem Leben noch jemals wieder vertragen
werden , kann füglich bezweifelt werden.

Was sie sich gegenseitig angetan haben , ist aver m
der Tat auch wenig erfreulich . Seit Jahren wohnte der
Angeklagte , den man wirklich nicht anders als einen
Parasiten bezeichnen kann, im Hause des Klägers in
Debrecin . Eintracht zwischen den beiden herrschte nur
während des ersten Monats nach Abschluß des Miet¬
vertrages . Als der nächste „Erste " kam, begannen die
Zwistigkeiten , die sich dann von „Ersten " zu „Ersten"
steigerten und im Laufe der Jahre allerlei Zündstoff
aufspeicherten . Denn der verstockte Mieter „vergaß " zu¬
nächst regelmäßig und weigerte sich schließlich offen , seine
Mietschuld zu bezahlen . Man wird es dem Hauseigen¬
tümer nicht verdenken können, daß er an einer solchen
Geschäftspraxis wenig Geschmack hatte . In den ersten
Monaten begnügte er sich freilich noch mit der Abfas¬
sung von höflichen Mahnschreiben . Als aber diese nicht
nur unerwidert blieben , sondern auch keinerlei Erfolg
zeitigten , verlegte er sich auf Drohung mit der Polizei
und dem Gericht. Aber auch das imponierte seinem dick¬
felligen Mieter ofsensichtlich nicht im mindesten , der zwar
Kündigungsschreiben in Empfang nahm , um sie dem
Papierkorb einzuverleiben , aber niemals Anstalten
machte, die Wohnung zu räumen . Selbst die handfesten
Männer eines Möbelspediteurs , die der Haüswirt auf
eigene Faust und . Rechnung zur Wohnung seines hart¬
näckigen Kontrahenten geschickt hatte , zogen unverrichte¬
ter Dinge wieder ab . Der Mieter , der im Laufe der
Jahre allerlei Mietzins gespart hatte , hatte großzügig
in seine Tasche gegriffen und sich die ihm auf den Pelz
geschickten Ziehleute durch ein gutes Trinkgeld vom Leibe
gehalten.

In seiner Not griff der Hauseigentümer nun zur
Selbsthilfe . Eines Nachts schlich er sich heran und er-
öffnete ein wohlgezieltes Steinbombardement auf sämt¬
liche Fensterscheiben der Wohnung seines Widersachers.
Da auch diese Maßnahme nicht den gewünschten Erfolg
brachte , pirschte er sich nun Nacht für Nacht an sein eige¬
nes Haus heran , um es systematisch yu ruinieren . Nach¬
dem die Fensterscheiben daran hatten glauben müssen,
ging die Saustüre durch wuchtige Axthiebe in tausend
Splitter . Als auch das nichts half , verlegte der Rache¬
geist seine Tätigkeit aufs Dach. Zunächst machte er sich
nächtlicherweile am Schornstein zu schaffen, um ihn durch
mitgebrachte Stapel alten Aeitungspapiers und zusam¬
mengeballte Lumpen zn verstopfen . So hartnäckig , wie
der Mann unter dem Dach sich weigerte , die Miete zu
bezahlen , so geduldig ertrug er auch die ihm zugefügten
Scherereien.

In der Nacht darauf , als der Eigentümer sich ge¬
rade anschickte, sein Haus noch weiter zu demolieren,
indem er die Dachzieacl abtragen wollte , kam es aller¬

dings zum Zusammenstoß und zu Handgreiflichkeiten , die
zweifellos mit Mord und Totschlag geendet hätten , wenn
nicht beherzte Nachbarn sich dazwischengeworfen hätten.

Der Hauswirt , der seinen Widersacher bereits im
tiefsten Schlaf gewähnt hatte , wurde bei seiner heim¬
lichen Dachabdeckerei plötzlich von einem Manne ange¬
rufen , der auf das Dach zuschwankte. An der Stimme
erkannte der auf dem Dache den widerspenstigen Mieter,
den Urheber all des Aergers und die Ursache schlafloser
Nächte. „He, Sie sind Wohl verrückt geworden !" scholl es
in einem Tonfall zum Dach hinauf, - der erkennen ließ,
daß der Svrecker alles andere als nüchtern war . „Marsch,
machen Sie , daß Sie sofort vom Dach meines Hauses
herunterkommen . Sonst tvird die Polizei Ihnen Beine
machen!"

Meines Hauses . . .? Polizei Beine machen . . .?
schoß es dem gekränkten Hauswirt durch den Sinn , nach¬
dem er in dem Untenstehenden seinen Feind erkannt
hatte . „Na wart , Bürschchen!" antwortete er und kam
tatsächlich vom Dach heruntergeklettert . Als er unten
war , begann die „Umarmung " der beiden . Aber das ge¬
schah mit so viel blutrünstigem Geschrei und so laut her-
ausgeschrienen Verwünschungen , daß sich alsbald trotz
der späten Nachtstunde zahlreiche Nachbarn versammel¬
ten , um die beiden Kampfhähne zu trennen , ehe sie sich
gegenseitig ernsteren Schaden zugefügt hatten.

Der Richter , der sein Urteil sprechen sollte, mußte
sich das allK genau schildern lasten und fällte schließlich
folgenden Machtspruch : Der verklagte Mieter hat die
Wohnung sofort zu räumen und außerdem eine gehörige
Geldbuße zu entrichten . Der Hauswirt , der jetzt dafür
sorgen muß , sein durch ihn selbst beschädigtes Haus wie¬
der reparieren zu lasten , erhält den rückständigen Miet¬
zins erst nach Abzug einer nicht unbeträchtlichen Summe,
die der Beklagte für die Tatsache einbehalten darf , daß
der Hauswirt durch sein drastisches Vorgehen den Mtct-
wert der Wohnung beträchtlich herabgesetzt hatte.

Ler„Schmuck der Erde"
Aus der Kulturgeschichteder Rose.

Zu allen Zeiten haben die Dichter dis bezaubernde Schön¬
heit der Rose besungen. Sie priesen sie als die „Freude der
Sterblichen", das „Auge der Blumen " und den „Schmuck der
Erde ". Und so weiß der griechische Lyriker Anakreon, der
Sänger von Wein und Liebe, vom Ursprung der ersten Rose
zu erzählen : Als Aphrodite , die „Schaumgeborene", den
Meereswogen entstieg, fiel ein Schaumtropfen zur Erde . Dieser
Tropfen trug de» Keim des ersten Rosenstrauches in sich.
Er faßte Wurzel, trieb Blätter und schmückte sich mit Blüten,
um die Lust, die die Göttin der Schönheit und der Liebe
zuerst aus der Erde einatmete, mit köstlichem Duft zu würzen.
Weiß wie die Lilie soll die erste Rose gewesen sein, doch
als sie die alabasterne Schönheit der Göttin gesehen, schlug
sie die Augen nieder und wurde vor Beschämung rot. DcS-
halb ward die Rose Aphrodite , der Liebesgöttin zugeetgnet.
und auf sie übertrugen die Dichter des Altertums und der
späteren Zeiten alles, was sie von der Macht und der Süßig¬
keit der Liebe wußten . Die Rose war die Lieblingsblume , das
„Spielzeug der Liebenden".

Einen wahren Kult haben die Römer mit den Rosen ge¬
trieben, besonders zur Winterszeit . Es wird von einem
Manne berichtet, der das Geheimnis kannte. Rosen auch zur
strengen Winterszeit zum Blühen zu bringen . Ihn soll Kaiser
Domitian dafür so reich beschenkt haben, daß er eines Tages
die vermessene Frage nach dem Preise der Siebenhügelstadt
stellen konnte. Der berüchtigte Verschwender Heliogabal ließ
bei einem Fest soviel Rosen auf seine Gäste heräbschütten.
daß mehrere von ihnen unter der duftenden Blütenlast er¬
stickten. Die Rose war im Altertum Sinnbild des frohen
Gelages. Das Haupt mit Rosen bekränzt, gab man sich den
Genüssen der Tafel hin. Von der Decke hingen Rosen herab
und was „sub rosa", unter der Rose, gesprochen wurde, weiter¬
zuverbreiten, galt als Zeichen unedler Gesinnnngsart . „Was
wir hier kosen, das bleib' unter Rosen!" sagt auch im 16
Jahrhundert Sebastian Brant in seinem „Narrenschiff".

Nicht nyr Sinnbild beseeligender Liebe und heiterster
Daseinsfreude war die Rose. Wo es im Kampf um höchsten
Siegespreis ging, fanden wir sie wieder. Publius Eorneliuc-
Scipio Africanus , der Ueberwinder Hannibals , der einst nach
der Schlacht bei Cannae das stolze Rom in Schrecken versetzt
hatte, ließ seine tapferen Legionen blühende Rosenzwetge in
den Händen tragen , als sie im Triumph in Rom cinzcgen

uno zur trrinnerung an ivre Laten ließen die Soldaten später
ihre Waffen und Schilde mit Rosen bemalen. Auch die deutsche
Sage weiß von der Rose als Zeichen der Siegesfreude zu
berichten. Hermann der Cherusker soll nach seinem vernich¬
tenden Siege über die Römer im Teutoburger Walde seinen
Speer mit einer Rose geschmückt haben und so seinem Heere
vorangezogen sein.

Rosenfreunde hat es zu allen Zetten gegeben. Die un¬
glückliche Marie Antoinette kannte keine größere Freude , als
sich am Anblick und dem Duft schöner Rosen zu ergötzen. Wie
anders aber Maria von Medici, die im Jahre 1680 die zweite
Gemahlin Heinrichs IV. von Frankreich wurde. Ihr soll nicht
nur der Duft der Rose unangenehm gewesen sein. Es wird
erzählt, daß schon der Anblick dieser Königin der Blumen
genügte, sie in Ohnmacht fallen zu lassen.

Und heute? Die Rose hat seit ältesten Tagen nichts von
ihrer Beliebtheit eingebützt. Wenn die Rosen blühen, berau¬
schender Duft aus den Gärten quillt und Farbenklänge von
märchenhafter Pracht das Auge fesseln, dann grüßt der Rosen¬
freund in ihnen die schönste Zeit des Jahres , denn: Rosen¬
zeit ist Wonnezeit! Adols Netz.

Die Geschmälker find verschieden
Blumen als Leckerbissen.

Wenn von Blumen gesprochen wird, dann denken wir an
ihre herrlichen Düfte, an ihre Farbenpracht. Sie alle sind für
uns eine Augenweide, aber nicht eine Freude für den Magen.
Anders ist das schon in Frankreich, wo große Mengen Veilchen
ausschließlich zu den Konsumarttkeln gerechnet werden. Da die
Blumen oft nicht mehr ganz frisch sind, werden sie künstlich
wieder aufgefrischt, und dann in eine kochende Zuckermasse
getaucht, getrocknet und als Veilchenkonfitürezu hohen Preisen
verkauft. In der Türkei und in Griechenland bilden in Zucker
gekochte Rosenknospen eine sehr gesuchte Leckerei. Die römi¬
schen Frauen dagegen gebrauchen sie Rosenknospe als eine Art
Gewürz beim Einmachen von Früchten; auch Veilchen und
Orangenblüten werden in dieser Weise benutzt, während Tür¬
ken, Perser und Araber aus allen diesen Blumen einen köst¬
lichen Kühltrank lSorbett ) zu bereiten wissen.

Die Söhne und Töchter des Himmlischen Reiches gebrau¬
chen eine große Anzahl verschiedener Blumen in der Küche.
Vor allem wird von den Chinesen die Lilie, die nach dem
schwedischen Botaniker Thunberg „Thuubergia " genannt wird,
getrocknet als Gewürz gebraucht. Auch bereitet man aus den
verschiedenen Blumen ein Gemüse, das einen eigenartigen
Geschmack besitzen muß. Der Chinese hat eine große Fertig¬
keit im Ueberzuckern von Jasminblüten , von Veilchen und
Rosenknospen. Aus der gelben Wasserlilie macht er ein köst¬
liches Gelee.

In der Türkei macht man aus der Wasserlilie ein sehr
angenehmes und durststillendes Getränk. Manche Volksstämme
in Indien gebrauchen die Blüten des Butterbaumcs als Nah¬
rungsmittel . Ein Baum liefert durchschnittlich 200 bis ZOO
Pfund Blüten . Diese fallen in der heißesten Jahreszeit ab,
und die Eingeborenen sammeln sie sorgfältig und lassen sie
dann in der Sonne trocknen. Sie gleichen dann ein wenig
unseren Rosinen, aber der Europäer findet keinen Geschmack
an ihnen. Für den Eingeborenen dagegen sind sie ein „Küchen¬
wunder". Aus den frischen Blüten macht er eine Art Süßig¬
keit, aber er macht daraus auch ein starkes Getränk, das viel
Aehnlichkeitmit Whisky hat. Die getrockneten Blüten aber
gebraucht man als Gemüse.

Ane-Ssten
Johann Strauß Vater war einmal mit der Komposition

eines Walzers beschäftigt. Er kam über eine bestimmte L^ lle
nicht Hinweg, sann und sann, schlug wieder ein paar Law:
an, schrieb sie nieder, strich sie wieder aus und schrieb neue
hin. Aber es wurde nicht das, was er wollte. Sein Sohn
Johann , der an einem Tisch seine Schulaufgaben machen
sollte, hatte dem Beginnen seines Erzeugers schon eene Weile
lang zugesehen. Jetzt trat er hinzu, schlug Fuf dem Klavier
einige Takte an und sagte: „Schau, Vater,He wär's, wenn
du diese Stelle so Wachen würdest?" Der alte Strauß war
über diesen tatsächlich sehr gelungenen Vorschlag nicht wenig
überrascht, sodaß er in die Worte ausbrach: „Bei Gott , du
hast recht, Junge , so muß ich es machen! Weißt du was, ich
mache dir einen Vorschlag: Ich werde von heute ab deinst
Schularbeiten machen, und du kannst meine Walzer schreiben!"

Ein bekannter Professor leistete sich einmal im Anschluß
an eine Vorlesung in einer augenblicklichen Zerstreutheit diese
Redensart : ,ö»o sehen wir dis beiden großen Männer vor
uns : Cäsar und Alexander. Und nun stelle ich die Frage:
Wer von ihnen war der Größere? Wer hat den größten Ein¬
fluß auf die Nachwelt gehabt? Meiner Ansicht nach kann
die Mtwort garnicht anders lauten als : Ja !" Große Hei¬
terkeit, deren Ursache dem Professor erst später zum Be¬
wußtsein kam.

Kreuzworträtsel
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Waagerecht : 1. Teig aus Obst oder Fischen.
I . portugiesische Kolonie in Ostindien, 7. Fluß
in England , 8. anderes Wort für Bürde.
9. afrikanischer Strom . 10. w« ül. Vorname.
II . Ort in Tirol , 11. Hauptschlagader . 17.
griechischer Buchstabe. 19. ansteckende Krank¬
heit. 21. andere Bezeichnung für Rinne,
23. einstimmiges Lied. 21. Edelknabe. 25. an¬
deres Wort für Scherz, 26. Hohlmaß . Senk¬
recht: 1. Waldgott . 2. wie 23 waagerecht. 3.
römischer Diktator . 1. Landstrich, 5. euro¬
päische Hauptstadt , 6. Stern . 8. Saiteninstru¬
ment, 10. italienische Stadt , 12. irischer
Dichter. 13. Stadt in der Mark Brandenburg,
15. Blutsverwandter von väterlicher Seite,
16. Schriftgrad , 18. Teil des Kopfes. 20. Farbe
des französischen Kartenspiels , 22. Fluß in
Spanien.

Silbenrätsel
Aus den 35 Silben:

au — bahn — bir — bruck — de — di — do
el — elb — en — fe — ge — ge — ge — gol
gü — i — in — li — loh — ner — rau — rei
renn — ri — rich — ro — fand — skop — so

stadt — stein — ters — töp — um
sind 12 Wörter zu bilden, deren Anfangs - und
Endbuchstaben, beide von oben nach unten ge¬
lesen, ein Wort von Marie von Ebner -Eschen-
bach nennen . Die einzelnen Wörter bedeuten:

1. Stadt in der Nieüerlausitz. 2. chem. Ele¬
ment, 3. ärztliches Werkzeug, 1. Stadt in
Westfalen, 5. weibl. Vorname , 6. Organ.
7. Tondichter . 8. deutsches Mittelgebirge,
9. Sportstätte . 10. handwerkl. Betrieb , 11.
Westgotenkönig, 12. oberbayer . Stadt , (ch gleich
ein Buchstabe.)

Magische Zählcnbrciccke

In die Felder der Figur sind die Zahlen
von 1 bis 12 so einzutragen , daß sowohl die
Summe der drei Zahlen jeder Geraden als
auch die der fünf Zahlen auf und im Jnnen-
kreis „21" ergibt.

Noch drei Buchstaben
An die folgenden Wörter hänge man der¬

art je drei Buchstaben ans Ende , daß wieder
sinngemäße Hauptwörter entstehen. Die ersten
Buchstaben nennen einen Schandpjahl.
1. Elli . . . .. 2 . Manege . . . .. 3 . Block . . . .,
1. Zeug . 5. Log . . . .. 6 . Koloß . . . .,

7. Zent_
Bilderrätsel

II 12
7 1
8

13
11
9

17
10
18

1 1

I
7
9 3

10 10
3 1

1 1

1 15
10 13
1 7
2 1
1 13

Zahlenrätscl
deutsche Großsunkstation

Straußenvogel
nützliche Insekten

weibl. Vorname
1 1 Kraftwagenart

Autofahrgestell
Vereinigung

Bittgebet
Staat in Nordamerika

Stern im Löwen
esttagsaeschenk

7
10

1 Stadt i. Reg.-Bez. Hildesheim
1 8 Hiebwaffe
1 19 männl . Vorname

Die End - und Anfangsbuchstaben , von unten
nach oben gelesen, ergeben einen Merkspruch
von W. den Ouden.

Tiere als Wortführer
Den Wortstummein : . . . . tin . Werda,
. . . . ei . kt. bergen. reiter,

. . . . shieb . Werth. nte
ist se einer der folgenden Tiernamen voran¬
zusetzen, so daß sinngemäße Hauptwörter
entstehen, deren Anfangsbuchstaben eine
Schnepfenart nennen
Affe — Bulle — Elster — Ente — Igel

Keiler — Nonnen — Schimmel — Spitz

Bersrätscl
Man kann so nennen den Verfasser,
sonst ist in ihm. ohn' eins , meist Wasser.

Auflösungen auS voriger Nummer:
Illustriertes Kreuzworträtsel:

Waagerecht : Oslo Lied. Heu. Fell , Mund.
Senkrecht : Asien. Sohle . Blume . Beine . In
dieser Reihenfolge und die Wörter einzu¬
setzen.

Lustiges ReimrätseI:
Frontsoldat Zwischendeck Treppenwitz
Kopfsalat Schnepfcndreck Austerlitz
Moritat Schinkenspeck Kteiderschlitz
Tugendpfad Wechselscheck Geistesblitz

Wieder dasselbe:  Ziege . Geiz. Geiß.
Magische Quadrate:  Bett - Tuch.

Geiz—Hals , Matz—Stab . Torf —Moos.
Kreuz und auer:  Grab , Teer , Lima,

Bier , Reis , Beil , Baat . Seil , Laus , Isis,
Raub , Sieh , Saal , Leer. Wortkette : Aster-
Erbse -Selma -Malve -Vesta-Tasse-Scide -Delta-
Tabak -Akaba-Barbe -Begas.

Scherzmathematik:  A . Gaume (n),
B . (MM C. Er (o)s. D . (S )chaft --- Gau¬
meisterschaft.

Verschieberätset:  a ) Fichtelberg , b)
Schneekoppe, c) Wasserkuppe.

Bilderrätsel -: Große Seelen sagen: ich
will ; kleine: ich möchte.
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(1. Fortsetzung)
Von Herzog Ulrich (1498—1550), den wir schon im Juni

1511 im Wildbad finden , erzählt der Sohn seines Hofpre¬
digers Gräter , Ulrich habe im letzten Jahrzehnt seines Lebens
alle Jahr zweimal das Bad gebraucht , wie er denn die letzten
Wochen seines Lebens daselbst zubrachte und von dort , be¬
troffen über den Tod seines vertrautesten Kammerdieners,
welcher, wie man vermutet , an der Pest starb , eiligst abreiste,
um nach wenigen Tagen in Tübingen aus dem Leben zu
scheiden (6. November 1550).

In Herzog Ulrichs drangsalvolle Zeit , nach seiner Ver-
tr -bnng durch  den Schwäbischen Bund fällt der Wildbad-
au senthalt zweier erbitterter Feinde des Geächteten, der treuen
Kampfgenossen Ulrich von Hutten uird Franz von Sickingen,
des „literarischen Vorkämpfers und des kriegerischen und
politischen Hauptes der deutschen Ritterschaft " im Zeitalter
der Reformation . Als der Feldzug gegen Ulrich im April
1519 rasch zu Ende geführt war , begab sich der seit Jahren
kränkliche Hutten in das Wildbad , wo er Briefe von den
befreundeten Humanisten Hermann Busch in Köln und Bea¬
tus Rhenanus in Schlettstadt erhielt , auch Zeit fand , über
einen ganz kurz zuvor aus Löwen Zugelaufenen Brief von
Erasmus nachzudenken, worin der friedliebende Meister den
jugendlich kriegslustigen Freund in seiner Weise aufzog. Fm
Mai 1521, nach der aufregenden Zeit des Wormser Reichs¬
tags , saß dann Sickingen im Wildbad , das ihm mit Stadt
und Amt Neuenbürg als Bcüte für seine Teilnahme an dem
Feldzug gegen Herzog Ulrich zugefallen war , und wo, wie es
scheint, auch Hutten von der Ebernburg aus ihn noch besuchte
— wohl das letzte ruhige Zusammensein der beiden unglück¬
lichen Kämpfer.

Ulrichs Sohn , Herzog Christoph (1550—68), der wie
wenige Fürsten „das Joch in der Jugend zu tragen hatte ",
erfuhr , wie so oft, des Vaters Derbheit und Härte gerade
auch wegen des Wildbads . Er hatte auf der Verlobungsreise
nach Ansbach im November 1543, „gar nicht auf den Winter
gekleidet", sich ein Fußleiden zugezogen, das nach seiner Be¬
schreibung sich von dem Haupt und der Milz herab in das
Bein setzte. Die Aerzte verordneten ihm deshalb 1545 das
Wildbad . Aber der gestrenge Vater , der über alles gefragt
werden mußte , hatte , wie man annimmt aus übler Laune,
weil es ihm selbst nicht bekam, oder weil er vermeiden wollte,
mit dem Sohn zusammenzutreffen , allerlei Einwendungen:
Er habe mit den Aerzten -Viel darüber disputiert , diese hätten
es zwar geraten , er aber nicht, weil man viele Exempel habe,
daß es nach dem Zuheilen schlimmer geworden , wie bei Herzog
Ludwig von Bayern , dem man den Schaden mit Aetzung

wieder habe öffnen müssen. „Zum andern , wenn auch das
Bad zum allerbesten geriete ", fährt Ulrich fort , „so ist keine
andere Vermutung , als daß du nach solchem Bad deinem
Halten und Wesen nach so feist werdest wie eine Mastsau ."
Er gab ihm dann aber doch die Erlaubnis und gedachte
„mittlerweile auf gut Hoffnung auch dahin zu ziehen, es ge¬
rate gleich unserthalben , wie Gott will ", warnt aber in einem
andern Schreiben , sich in Absicht des Bads Wohl vorzusehcn,
„sonst erwürgts dich, ehe Lu dichs versiehst".

Fortan besuchte Herzog Christoph das Wildbad oftmals.
So empfängt er daselbst im Oktober 1557 die von Calvin
gesandtem Kirchenmänner Beza , Farel u. a., schreibt im
März und April 1559 mehrfach aus Wildbad , wo der bekannte
Italiener Vergerio (s. u .) bei ihm zu Besuch ist, richtet von
dort aus im September 1565 an seinen leichtsinnigen Sohn
den Erbprinzen Eberhard eines seiner beweglichen Mahn - und
Strafschreiben , erhält in Wildbad 1568 nicht lange vor seinem
eigenen Hingang die Botschaft vom Tode jenes seines Erst¬
geborenen und nimmt sie mit den Worten hin : „Der Herr
hat ihn gegeben, der Herr hat ihn genommen , der Name des
Herrn sei gelobet ! Ich werde ihm bald Nachfolgen."

Besagter Petrus Bergerius , der nacheinander Advokat,
päpstlicher Nuntius , Bischof, Protestant und seit 1553 herzog¬
lich württembergicher Rat gewesen ist, erholte sich im Sommer
1562 im Wildbad von seinen vielen Reisen und berichtete
über seine Kur und eine unangenehme Klatscherei, in die er
hineingeraten war , seinem Gönner Herzog Christoph : „Ich
war jetzt 50 Stunden in dem Wasser und werde, wenn Gott
will, noch 70 darin sein, damit es eine volle Kur sei; ich
glaube , es wird mein letztes Bad sein, das ich versuche, mag
dann Gott seinen Willen thun ; Sein sind wir ob wir lahm
und schwach sind, leben oder sterben ! Inzwischen habe ich
etwas , das mich Peinigt . Vor acht Tagen kam einer aus Ita¬
lien zu mir , ein guter aber unerfahrener Mann , der erzählte,
in Italien gehe das Gerücht , der Papst sei in einem gewissen
Delirium , der Kaiser wolle in ein Fcsuitenkloster gehen, es sei
also kein Krieg für Deutschland zu fürchten . Ein Freund,
Diener Euer Durchlaucht , fragte mich, was jener Gast aus
Italien Neues gebracht ; ich sagte ihm lächelnd ins Ohr das
oben Gemeldete und bemerkte, es seien Vossen. Der gute
Mann aber lief zu dem Grafen von Helfenstein , der hier
Ladet, und berichtete ihm die Dummheiten . Darüber erbost
sagte Seine Gnaden vor 10 oder 15 Personen , er werde das
an des Kaisers Majestät und an Euer Durchlaucht schreiben.
Was soll ich Armer gefehlt haben ? Ich Hab etwas , das ich
von einem andern gehört , einem einzigen Menschen und zwar
nicht als wahr mitgeteilt , der Graf , der mich schon vorher

„Der Goaßlstecka"
Von F . A. Kaiser

In einem Rekrutenkurs waren zehn Mann , mit denen ich
-um mich militärisch auszudrücken , Schlitten fuhr . Das klappte
— bis auf einen , und der hieß Helmes . Beim Unterricht am
Geschütz ein fast hoffnungsloser Fall , Laß einem der ehrliche
Wunsch ankam, es möge ein gütiges Geschick diesem Helmes
ein Lazarettleiden spenden. Las über die Rekrutenbestchtigung
hinaus von Dauer väre . Diese, nämlich die Rekrutenbestchti-
gung , stand schon vor der Tür , und unser Oberst war peinlich
genau , hatte dazu wie jeder Vorgesetzte seinen Vogel. Sein
Vogel war der artilleristische Unterricht im allgemeinen und
die Form des Zündlochstollens im besonderen . So Wurde also
nach dem Auseinandernehmen des Gcschützverschlusses ge¬
drillt:

„Welche Form hat der Zündlochstollen , Kanonier Möhr¬
lein ?"

„Der Zündlochstollen hat eine konische Form , Herr Fähn¬
rich."

„Welche Form hat der Zündlochstollen , Kanonier Helmes ?"
„Der Zündlochstollen hat eine komische Form , Herr Fähn¬

rich".
„Helmes , du bist ein Rhinozeros , konisch heißt das , zwei

Strich statt drei , aber du kannst ja nicht schreiben, was weißt
du von n und m".

„Was ist konisch? Erklären Sie diese Form ! Kanonier
Pcstenacker!"

„Konisch ist kegelförmig, also rund und walzenförmig mit
zwei verschiedenen Durchmessern au den Enden , Herr Fähn¬
rich".

„Was ist konisch? Erklären Sie diese Form ! Kanonier
Helmes !" Der aber blieb stumm. Dieser Wissenschaft war der
Liebling meiner Lieblinge nicht gewachsen. Mit wasserblauen
Augen sah er mich verständnislos an , benagte die Lippen und
versagte restlos.

Ich mußte aber diesem Problem unbedingt beikommen.
Wenn bei der Rekrutenbesichtigung des Obersts Vogel gerade
bei meiner Korporalschaft und bei dem Helmes — nicht auszu¬
denken!

So ging ich ernstlich mit mir zu Rate , wie ich dem Helmes
den Begriff „konisch" verdeutschen könnte . Und ich fand einen
Weg, rief den Helmes in meinen Verschlag und sagte : „Hel¬
mes , du bist aus deinem Dorf nicht herausgekommen , aber Lu
kannst dafür ein Ochsengespann führen ".

„Jawohl , Herr Fäonrich !"
„Was ist eine Peitsche?"

- „A Goaßlstecka, Herr Fähnrich ".
„Richtig ! Wie sieht so ein Goaßlstecka aus ?"
„A Goaßlstecka is a Stecka mit a Goatzl dro , Herr Fähn¬

rich".
„Und wie ist der Stecka, Helmes ?"
„Lang und vorn dünn , daß a . . ."

„Richtig , richtig, Helmes !"
„Helmes , Paß auf , wo kommen die Stecken her ?"
„Vom Holz, Herr Fähnrich !"
„Gut , wenn du aber einen kaufst?"
„Von der Stadt , Herr Fähnrich !"
„So , Helmes , jetzt denkst du an den gekauften Goaßlstecka

ganz fest und sagst mir , was der für eine Form hat ".
Eine Weile schaut er mich an , dann helfe ich ihm drauf:
„Also der Goaßlstecka von der Stadt ist doch rund und

hint ' dicker wie vorn , sonst schnalzt er doch net , wenn die
Schnur dran ist".

„Jawohl , Herr Fähnrich !"
„Siehst , Helmes , wenn etwas rund ist und hint ' dicker wie

vorn , grad so wie Lein Goaßlstecka von der Stadt , dann ist
Las konisch, verstanden !?"

„Jawohl , Herr Fähnrich !"
„Also, was ist konisch?"
„Wenn etwas wie der Goaßlstecka von der Stadt rund is

und hint ' dicker wie vorn ".
„Fein , Helmes , genau so wie der Zündlochstollen ".
„Jawohl , Herr Fähnrich ".
Das genügte für heute . Ich war furchtbar stolz. Der Be¬

sichtigung sah ich mit Ruhe entgegen.
Sie kam, und der Vogel vom Kommandeur lebte auch noch.
Ich war gewappnet , wiederholte aber dennoch mit Helmes

die kitzlichen Fragen.
Vier Geschütze standen mit Abständen nebeneinander , die

Korporalschaften verteilt . Ich hatte das dritte Geschütz. Der
Herr Oberst mit Adjutant , der Herr Major mit Adjutant , der
Herr Hauptmann mit dem Rekrutenleutnant schon am Nach-
bargeschütz, meine Korporalschaft und ich in Spannung ; gleich
mußten wir drankommen.

„Stillgestanden !" — „Dritte Korporalschaft mit zehn
Mann angetreten ".

Die Fragerei beginnt , der Oberst filzt arg , möchte fest¬
stellen, was der Fähnrich seinen Leuten beigebracht hat . Alles
klappt . „Lassen Sie den Verschluß herausnehmen und ausein¬
anderlegen !" — 'Fein geht's . Jede Antwort sitzt. Der Oberst
scheint zufrieden , macht eine Pause und Anstalten , zur näch¬
sten Korporalschaft zu gehen. Da sieht er auf die einzelnen
Teile des Verschlußes, nimmt den Zündlochstollen mit Dau¬
men und Zeigefinger , hebt ihn in die Höhe, steht Helmes "an
und sagt:

„Wie heißt dieser Teil ?"
„Zündlochstollen , Herr Oberst !"
„Welche Form hat der Zündlochstollen ?"
Helmes schweigt, bann bewegt er die Lippen.
„Na , welche Form ?"
Da sehe ich Helmes scharf an und dann stottert er heeaus:

„Goaßlstecka". -
Allgemeine Verwunderung . — Ich muß Aufschluß geben

wie, warum und so — dann lächelt der Oberst, klopft Helmes
und mir auf die Schulter und sagt:

„Der Soldat muß sich nur zu helfen wissen". —

wegen des Religionsunterschieds , scheel angesehen , hat es vor
vielen weiter gesagt , Gott und Euer Gnaden mögen mir ver¬
zeihen!" In der Tat beschwerte sich der Helfensteiner über
Bergerius durch den Vogt von Wildbad beim Herzog und der
ließ ihm durch seinen Oberrat Eislinger sagen : „wo Bergerius
solche Reden gethan , wären die ihm Wohl übergeblieben ", er
möge sich äußern , Hamit er dem Helfensteiner zu antworten
wisse. Die Sache wird dann Wohl im Sande verlaufen sein. —

Auch eine Schwägerin des Herzogs Christoph , die Mark¬
gräfin Barbara von Brandenburg -Ansbach, die Schwester
seiner Gemahlin Anna Maria , brauchte das gepriesene Bad.
Im August 1552 richten die Regenten und Räte des Mark¬
grafen Georg Friedrich von Brandenburg an Herzog Chri¬
stoph das Ersuchen , der genannten Markgräfin , die auf Rat
der Aerzte ins Wildbad gehe, einen Adeligen beizuordnen , da
sie selbst es bei den jetzigen gefährlichen Kriegsläufen nicht
tun könnten . Am 11. Oktober schreibt dann Christophs
Schwiegermutter , Markgräfin Emilie , an den Herzog : Da
ihre Tochter Barbara , welcher der Aufenthalt sehr gut be¬
komme, auf Anraten des Arztes nach dem Bad nicht viel in
der Kälte sein, also nicht weit reisen, auch im Frühjahr noch
einige Zeit baden solle, so habe dieselbe an ihre Schwester, die
Herzogin Anna Maria , sich mit der Bitte gewandt , sie Iden
Winter über Lei ihr zu lassen; sie, die Mutter , hätte Christoph
gerne mit dieser Last verschont und stelle es ihm und der
Herzogin anheim , deren ' Antwort sie erwarten wolle. Am
16. Oktober bittet dann der gegen die ganze Verwandtschaft
allzeit gütige Christoph mit seiner Gemahlin , Barbara den
Winter über bei ihnen zu lassen. —

Ein schwierigerer Vetter kam vier Jahre später . Im
Herbst 1556 wurde Markgraf Albrecht von Brandenburg-
Kulmbach-Bahreuth von seinen Aerzten ins Bad geschickt. Erst
34 Jahre alt , war der Geächtete schon dem Ende seines wilden
Lebens nahe , als er im September des gedachten Jahres seinen
Rat Heinrich Münch an Herzog Christoph sandte , die Bad-
sahrt mit ihm zu besprechen. Daraufhin ergingen zahlreiche
Schriftstücke, welche, im Stuttgarter Archiv aufbewahrt , die
ganze Umständlichkeit und Kostspieligkeit einer fürstlichen
Badreise jener Zeit klarlegen und daher hier , teilweise in ge¬
nauerem Auszug , vorgeführt werden sollen.

Es schien anfangs , der Markgraf wolle das Bad Liebenzell
bei Calw gebrauchen, daher befiehlt der Herzog am 15. Sep¬
tember dem Vogt zu Calw , das Haus , das Christoph selbst
1550 dort innegehabt , für den Markgrafen in Stand zu setzen,
desgleichen am 17. dem Marschall in Stuttgart : es soll ein
Fuder von dreierlei Wein , rot und weiß, aus dem Stutt¬
garter Keller, für das Gesinde 2—3 Fuder aus Leonberg , doch
alten und nicht des schlechtesten, nach Calw an den Vogt ge¬
schickt werden , der ihn in das dort gekaufte Haus cinlegcn
soll. — Wein , viel und guter Wein , war ja vom Nötigsten.
Wenn die Fürsten .jener Zeit , auch der edle Christoph , keine
Verächter des Getränks waren , so ist cs Markgraf Albrecht
am wenigsten gewesen. Man erzählt ein hübsches Stückchen
von ihm. Er kam vor ein Kloster, der Prior ging ihm mit
einem Becher des besten Weins entgegen . Der Markgraf kostete
den Wein , ließ vier Ohm davon auf seinen Wagen laden und
drückte dann sein Siegel an die Klosterpforte , zum Zeichen,
daß niemand dieses Kloster antasten dürfe.

Am 19. und 20. September berichten der Vogt von Calw
und der Küchenmeister: Das Calwer Haus sei nicht sehr ge¬
eignet , auch fehle es an Betten , die man aber von der Bürger¬
schaft entlehnen könne; Silber - und Kuchengeschirr sei auch
nicht da.

Aus Neuburg an der Donau schrieb dann aber Markgraf
Albrecht am 23. dem Herzog : Er sei entschlossen, auf dessen
freundliche Einladung und dem Rat seiner Aerzte entspre¬
chend morgen aufzubrechen und sich ins Wildbad führen zu
lassen. Er werde in zwei Tagen nach Höchstädt, am 3. nach
Heidenheim a . d. Brenz , am 4. nach Göppingen , am 5. nach
Cannstatt und von da am 6. und 7. ins Wildbad reisen ; er
Litte daher um des Herzogs Geleit . Dabei lag ein Zettel:
Der Markgraf könne nicht genau die Zahl der Pferde an-
gebeu, mit denen er kommen werde, da sie hin und wieder
zerstreut liegen , es werden aber mehr nicht als 50 außer den
Wagenpferden sein. Am 25. erging des Herzogs Befehl an
den Oberpfleger zu Heidenheim , das Geleite des Markgrafelv
zu übernehmen und für dessen Herberge in Heidenheim Sorge
zu tragen ; an den Kästner allda : dafür zu sorgen, daß der
Markgraf und sein Gesinde auch ordentlich ausgelöst (für sie
bezahlt ) werde. Und dem Markgrafen schrieb Christoph an
demselben Tag : Für Geleite sei dem Oberpfleger von Heiden¬
heim geschrieben; weil der Sterbendt zu Cannstatt nit allein
an einem, sondern an viel Orten beschwerlich eingerissen
habe, möge Albrecht „bei uns und in einer schmalen
Herberg , aber willigem Wirt " in Stuttgart vorlieb
nehmen . Früher habe der Markgraf geschrieben, er wolle
nach Calw , jetzt schreibe er vom Wildbad , so Wisse man nicht
was er eigentlich wolle, er möge sich deutlich erklären , wo er
baden wolle . (Fortsetzung folgt .)

„Kranzbranntwein"
Anekdote um ein wirksames Heilmittel

Bei einem alten Großvater stellten sich eines Nachts hef¬
tige Krcuzschmerzen ein . Auf Vorschlag des Alten sollte der
Rücken mit Franzbranntwein eingerieben werden.

Da bei der Großmutter peinliche Ordnung herrschte, so.
Wußte sie genau auch nur mit einem Kerzenlicht, die Flasche
zu finden und rieb mit der Flüssigkeit ihren lieben Ältest
tüchtig ein . Nach wenigen Minuten verspürte er schon Linde?
rung . Die Schmerzen waren wog, und Leide schliefen weites

Als Frühmorgens die Großmutter den Ofen anzündete,
betrachtete sie ihre Hand , die gar so schwarz aussah , unh
dachte, das käme Wohl vom Franzbranntwein . Sie ging ast
das Bett ihres Alten und — o Jammer , was sah sie hiem
schwarz das Bett , schwarz das Hemd und schwarz sogar btt
Buckel ihres Alten.

Sie hatte die Tinte erwischt statt des Franzbranntweins,
aber geholfen hat 's doch.



flus dem
Gedenktage Amtliche Nachrichten

19. Juli.
1810 Königin Luise von Preußen in Hohenzieritz gest.
1819 Der Dichter Gottfried Keller in Zürich geboren.
1834 Der französische Maler Edgar Degas in Paris geb.
1859 Der Mediziner und Schriftsteller Karl Ludwig

Schleich in Stettin geboren.
1870 Kriegserklärung Frankreichs an Preußen.
1936 General Franco übernimmt die Führung der natio- .

nalen Eroberung in Spanien.
1940 Im Reichstag: Letzter Appell des Führers an die

Vernunft Englands.

Die (stunde -er Besinnung
An den Quellen der Kraft aus dem Reichtum der deutschen

Seele
Zusammengestellt und bearbeitet von Willi Fr. Könitzer

NSK. Im Jahre 1800 veröffentlichte der deutsche Phi¬
losoph Johann Gottlieb Fichte, bekannt durch seine spate¬
ren „Reden an die deutsche Nation", sein Werk„Die Bestim¬
mung des Menschen". Wie jeder wahre Philosoph nicht in
den Himmel hinein spekuliert und die Erde unter den yu-
ßen verliert, so sucht auch Fichte den Menschen, wenn er ihn
und sein Dasein deutet, im Zusammenhang mit den Mit¬
menschen, im Volk, im Staat. Weiter: er sieht den Men¬
schen und daS Menschengeschlecht im Fortschritt der Ge-
schichte— es gibt kein Stehenbleiben, es muß die Entwick¬
lung zu einem erhabenen zukünftigen Ziel geben:

„Ich kann mir die gegenwärtige Lage der Menschheit
schlechthin nicht denken als diejenige, bei der es nun bleiben
könne; schlechthin nicht denken als ihre ganze und letzte Be¬
stimmung. . . Nur inwiefern ich diesen Zustand betrachten
darf als Mittel eines besseren, als Durchgangsvunkt zu
einem höheren und vollkommeneren, erhält er Wert iür mich.
In dem Gegenwärtigen kann mein Gemüt nicht Platz sassen.
noch einen Augenblick ruhen; unwiderstehlich wird es, von
ihm zurückgestotzen; nach dem Künftigen und Bessern strömt
unaufhaltsam hin mein ganzes Leben . . . Es muß etwas
geben, das da ist weil es geworden ist; und nun bleibt und
nimmer wieder werden kann, nachdem es einmal geworden
ist: und dieses Bleibende muß im Wechsel des Vergänglichen
ficy erzeugen und in ihm fortdauern und unversehrt fort¬
getragen werden auf den Wogen der Zeit."

Die Entwicklung äußert sich im Verhältnis zur Natur
und in der Auffassung von der Arbeit: im Adel der Arbeit:

„Jede Erkenntnis, welche die Vernunft der Natur abge¬
rungen, soll aufbehalten werden im Laufe der Zeiten und
Grundlage neuer Erkenntnis werden. So soll uns die Na¬
tur immer durchschaubarer und durchsichtiger werden bis
in ihr geheimstes Innere, und die erleuchtete und durch ihre
Erfindungen bewaffnete menschliche Kraft soll ohne Mühe
dieselbe beherrschen und die einmal gemachte Eroberung
friedlich behaupten. Es soll allmählich keines größeren Auf¬
wandes an mechanischer Kraft bedürfen, als ihrer der
menschliche Körper bedarf zu seiner Entwicklung. Ausbil¬
dung und Gesundheit, und diese Arbeit soll aufhören, Last
zu sein: denn das vernünftige Wesen ist nicht zum Lastträ¬
ger bestimmt."

Dieses Ziel der Entwicklung ist aber nur erreichbar für
fine Gemeinschaft: daher fragt Fichte nach dieser Gemein¬
schaft der Menschen und er sieht ihre Verwirklichung in der
Zukunft:

„Es ist die Bestimmung unseres Geschlechts, sich zu einem
einigen, in allen seinen Teilen durchgängig mit sich selbst be¬
kannten und allenthalben auf die gleiche Weise ausgebilde¬
ten Körper zu vereinigen. . ." Wenn dieses Ziel erreicht
werden soll, heißt es von den Menschen: „Sie werden dann
nicht länger irgendeinen unter sich dulden, der sich nicht be¬
gnügt, allen gleich zu sein und zu bleiben."

Nur auf Grund solcher Volksgemeinschaftsieht Fichte den
„einigen wahren Staat " entstehen. Und was er vor mehr
als 140 Jahren wußte, ist uns heute aus Erfahrung Gewiß¬
heit: die Bildung eines wahren — wir dürfen sagen: sozia¬
len Staates ist nicht nur eine innerpolitische Angelegenheit,
sondern auch von außenpolitischer Wirkung:

„Durch die Errichtung dieses einigen wahren Staates,
diese feste Begründung des innerlichen Friedens, ist zugleich
der auswärtige Krieg, wenigstens mit wahren Staaten, sei¬
ner Möglichkeit nach abgeschnitten. Daß eine ganze Natron
beschließen solle des Raubes halber ein benachbartes Land
mit Krieg zu überziehen, ist unmöglich, indem in einem
Staate, in welchem alle gleich sind, der Raub nicht die Beuw
einiger weniger wird, sondern unter alle sich gleich verteilen
müßte . . . Nur da, wo der Vorteil den wenigen Unterdrük-
ksrn zuteil wird, der Nachteil aber, die Mühe, die Kosten,
auf das zahllose Heer der Sklaven fällt, ist ein Raubkrieg
möglich und begreiflich."

Bedarf es noch der Erinnerung an die herrschende Schicht
der kriegsgewinnlerischen Plutokraten in England, um diese
Worte unmittelbar auf den von England heraufbeschwore¬
nen gegenwärtigen Krieg zu beziehen?

Ter wahre soziale Staat , den Fichte als Ziel der Ent¬
wicklung sah, leistet fruchtbare außenpolitische Äusbauaubeit:
„So wird denn, nachdem nur einige wahrhaft freie Staaten
entstanden sind, notwendig das Gebiet der Kultur und der
Freiheit und mit ihm des allgemeinen Friedens allmählich
de» ganzen Erdball umschlingen" — wir denken bei diesm
Worten an den Dreierpakt und an die zahlreichen Kultur¬
abkommen zwischen den befreundeten Staaten und Völkern!
„So, enolgt norwendig aus der Errichtung einer rechtlichen
Vermnung im Innern und aus der Befestigung des Frie¬
dens zwischen den einzelnen Rechtlichkeit im äußern Verhält¬
nisse der Volker gegeneinander und allgemeiner Friede derStaaten."

Mit solchem Frieden ist die Grundlage für
fruchtbare und aufbauende Arbeit gegeben.

wahrhaft

Auf Grund der Ende Juni d. I . für das Lehramt an
Volksschulen abgelegten ersten Dienstprüfung haben u. a. nach¬
stehende Prüflinge die Befähigung zur Versetzung unständiger
Lehrstellen an Volksschulen nachgewiesen: Lore Fegert aus
Höfen  a . E. und Charlotte Hvrtliug aus Birkenfeld.

„Ein ganzer Kerl '
Komödie in fünf Akten von Fritz Peter Buch

Die Württ . Landesbühne vermittelte in mehreren Vor¬
stellungen für die NSG . „Kraft durch Freude" ihren zahl¬
reichen Freunden in Calmbach , Höfen und Neuen¬
bürg  ein Theaterstück, welches durch seine Urwüchsigkeit und
Frische starke Eindrücke zu vermitteln geeignet ist.

Der ganze Kerl, um den sich das wirkungsvolle Lustspieli
dreht, ist ein Mädel von nicht alltäglicher Art. Hosen und !
Reitstiefel geben ihr äußerlich den Charakter, innerlich sind !
Pflichtgefühl und Liebe zur Scholle ihre Linie. Sie ist aus
einem Holz geschnitzt, aus dem man auch Männer machen
könnte. Und sie schuftet ja auch wie ein Mann . Einen Guts¬
hof, der Licht bis vor die Pleite gerutscht ist, wieder hochzu¬
bringen, ist schon keine leichte Aufgabe für Männer , für eine .
Frau aber eine noch größere Kraftprobe. Sie zu leisten, er- !
fordert schon einen ganzen Kerl und das ist Jute , die bei
allem Ernst in einer humorvollen Welt vor uns hintritt.

Eigentlich hätte ihr Vetter Stephan an ihrer Stelle zu
stehen. Der aber abenteuert irgendwo in der Welt umher. Mit
seinem Vater, dem alten Oberst, hat er sich überworfen und
sein Erbe im Stich gelassen. Das Mädel springt für ihn ein
in die Bresche. Es ist eine Pracht zu sehen, wie fest sie die
Zügel der Wirtschaft hält und wie sicher sie den Betrieb
steuert. Als ihr VettA-, unbekümmert und Pflichtvergessen,
von seiner Aüenteuerfahrt zurückkehrt, bringt sie auch ihn
noch ins rechte Geleise und au den Platz, der ihm Aufgabe
ist. Dafür befreit er ihr echtes weibliches Wesen von der
herben Schale, die sich in harter Arbeit darumgelegt hatte, die'
Liebe zieht plötzlich ein. Nach dieser netten gegenseitigen Er¬
ziehung passen die beiden glänzend zusammen und gehen dann
gemeinsam ans Werk.

Vor diesem Lustspiel gibt es kein prustendes Lachen, kein
unbändiges Ausgelassensein beim Zuschauer. Manchmal sitzt
ihm die Träne der Rührung sogar näher als ein Lachen. Und
doch geht von diesem Stück eine strahlende, innerlich wär¬
mende und befreiende Heiterkeit aus, eine beschwingende Kraft,
die anhält.

Das Stück wurde flüssig gespielt und hatte Künstler als
Vermittler, die ihrer Aufgabe voll gewachsen sind. Berta-
Maria Marquardt  als Jule sprüht von Temperament
und jugendlicher Tatkraft, dabei hält sie ihre Rolle bis zum
Ende lebensecht durch. Sie ist die gesehene Person auf einem
fast hoffnungslosen Posten. Ihr PPartuer Jochem Heesch
als Stefan, Sohn eines Obersten, steigert die Effekte mit
weltmännischer Ueberlegenheit. Der Oberst wird durch Richard
Wohlfeld  ausgezeichnet verkörpert. Seine an sich nicht
leichte Rolle bringt an manchen Stellen schwer zu lösende
Konflikte, doch bleibt er stets der Soldat, auch wo es um
Heim, und Familie geht. Recht sympathisch wirkten Wolf
Heil,  Carl Sumalvico  und Erna Hei ule . Diese Per¬
sonen verkörpern gleichsam die Ruhe in der Erscheinung
Flucht. Auch Maria Giertz,  Ebeth Herrmann  und Tony
Kays er  konnten gut gefallen. Der Beifall war sehr herzlich
und wohlverdient.

Heute abend findet die letzte Veranstaltung in Birken-
feld  statt . Es wäre den Künstlern ein volles Haus zu
Wünsche Nriäolm klesinxer'

Die kulturellen Veranstaltungen der kommenden Woche
zeigen sich in Großformat und beweisen damit, daß die Kurzeit
ihren Hochstand erreicht hat. — Für Sonntag u. Montag sind
im Staatl . Kursaal  wie üblich Filmvorführungen vorge¬
sehen. Bereichert werden diese Veranstaltungen durch das Er¬
scheinen der gegenwärtig besonders aktuellen Wochenbrichte
über die gewaltigen Kriegshandlungen im Osten. — Am
Dienstag findet das 3. Sinfonie - Konzert  des Staatl.
Kurorchesters unter Leitung von Dr . Ernst Müller  statt.
Als Solistin wurde die hervorragende deutsche Altistin Luise
Richartz (Frankfurt a. M.) gewonnen, die durch ihre
außergewöhnlich schöne Altstimme und die Reife ihres künst¬
lerischen Vortrages zu den bedeutendsten Erscheinungen des
Konzertlebens gehört. Frau Richartz wird Lieder mit Orchester¬
begleitung von Reger und Dvorak zum Vortrag bringen. Im
Mittelpunkt der Darbietungen des Kurorchesters steht die Auf¬
führung der berühmten Symphonie Nr. 8 in lr-moll (Un¬
vollendete) von Fr . Schubert. Weiterhin sind Werke von
Brahms und Liszt zur Aufführung vorgesehen. — Der Mitt¬
woch ist spielfrei, dagegen bringt der Donnerstag wiederum
einen der sehr beliebten Heiteren Abende. Für Freitag ist ein
Abendkonzert und für Samstag ein Unterhaltungsabend vor¬
gesehen.

Im Kurtheater  stehen die Operetten „Monika" und
„Land des Lächelns" sowie die Lustspiele „Heimlichkeiten",
„Das törichte Fräulein Susi" und „Zwischen Stuttgart und
München" auf dem Programm.

- "T Preisauszeichnungm Gartenlokalen. Auf einen A
sich der Reichskommissar für i

Preisbildung damit einverstanden erklärt, daß bis auf w
teres in Garten- und Ausflugslokalenfür die Preisar
zeichnung folgende Regelung durchgeführt wird: Nach t
Preisauszeichnungsverordnungist am Eingang des Garte
lokals ein Preisverzeichnis anzubringen, auf-dem die fertig
Gedecke sowie die Tagesgerichte ausgeführt werden müsst
Die vorge,chricbene Auslegung der Preisverzeichnissef
Speisen und Getränke auf Tischen kann in den G<
ten- und Ausflugslokalen unter der Voraussetzung nutz
bleiben, dag die Preise für Getränke an gut lesbaren Brei
stafeln an leicht sichtbarer Stelle angeschlagen werden u
Mer Kellner eine genügende Anzahl Speisekarten bei f
fuhrt, die er dem Gast vorzulegen hat. An einem geeignet
Platz, möglich,t in der Nahe des Büfetts, sind Speise- ui
Getränkekarten gut sichtbar anzubringen, so daß jeder Ä,
die Möglichkeit hat, sich von sämtlichen in dem Lokal gefo
derten Preisen zu unterrichten.

Marita Gründgens im Staat !. Kursaal
am Donnerstag, 17. Juli

" Die zahlreichen Besucher des „Meisterabends froher Unter¬
haltung" werden die köstlich verlebten Stunden gewiß lange
nicht vergessen können. Sei es daß der Liebling aller Rund-
Hörer, die berühmte deutsche Vortragskünstlerin Marita
Gründgens  mit ihren Kinderliedern es ihnen angetan
hatte, daß Dr. Alexander Geimer  mit seinen geist¬
reichen Plaudereien sie gefangen hielt, Max Morland
mit unglaublichem Können fesselte, Heinz Erhardt  durch
seine kostbaren Viechereien zum unwiderstehlichen Lachen her¬
ausforderte oder der Ungar Jimmy Hogan  als Mund¬
harmonika-Virtuose mitriß; immer waren es Leistungen, die
den Titel der Veranstaltung vollauf rechtferigten.

Solche Stunden sind für viele Menschen unserer Zeit
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Balsam geworden. Dabei soll stark unterstrichen sein, daß
Frohsinn und Heiterkeit nichts mit frivoler Ausgelassenheit
zu tun haben. Wer in solcher Absicht die Veranstaltungen
der Staatl . Badvcrwaltnng besuchen sollte, wird gewiß ent¬
täuscht sein.

Das Programm war stilvoll anfgebaut und sicher geleitet.
Dr . Alexander Geimer  verstand es vortrefflich, dem Abend
jene Grundlage zu geben, auf der es sich spielen ließ. Ob¬
wohl er vom Hundertsten ins Tausendste kommt, weiß Dr.
Geimer immer den Dingen das Beste und die heiterste Seite
abzugewinnen. Die Zuhörer verstanden ihn, sind er sie. Seim
Vergleichungen mit Walter  von der Vogelweide und
Walter  Ncusel u. a. sind unnachahmlich und unübertreff¬
lich. Auch seine Tagesplaudereien fanden sicher ihren Weg unk
den verdienten Beifall. Geistreich zu plaudern ist eine Kunst,
Dr . Alexander Geimer ist Meister darin. Vortrefflich ergänzt
wird er durch Heinz Erhardt,  der Dichter, Komponist und
Flügelbeglciter in einer Person  ist . Schon das Auftreten
dieses Künstlers ist eine Programmnummer für sich. Was die¬
ser Schalk alles anzustellen vermag, ist unglaublich. Hinter
seinen Liedchen und Gedichtchen aber steckt wahrhaftig nicht
nur Lächerliches, sondern viel Tiefsinniges und bei einigem
Nachdenken kommt man auf seine wohldurchdachten Schliche
— von Mensch zu Mensch. Max Morland  versteht nicht
nur mit Bällen, Keulen und Zylinderhiiten zu jonglieren
sondern auch mit einem Wasserfall trefflich gesetzter
Worten um sich zu werfen. Viele wußten nicht, ob sie dem
Spiel der Bälle zusehen oder seinen tollen Einfällen lauschen
sollten. Er hat allen etwas geboten. Im Mittelpunkt der Dar¬
bietungen hatte Marita Grüudgeus  unstreitbar ihren
Ehrenplatz eingenommenund wieder einmal sieghaft behaup¬
tet. Wo diese Künstlerin auftritt , hört man tausend Kinder-
fragcn gestellt und — beantwortet. Ihre köstlichen Parodien
sind gewiß einmalig und finden ihren Weg zu aufgeschlossenen
Herzen. Natürlich mußte sie ihre von unzähligen Rundfunk¬
sendungen her bekannten Liedchen wiederum singen und sie
wirkten so neu, so ergreifend und empfiudungsreichwie je
einmal. Ter Beifall wollte kein Ende nehmen. Jimmy Ho¬
gan spielte auf der kleinsten und auf großen Mundharmo¬
nikas. Der scharmante Künstler hatte im Nu Kontakt mit
dem Publikum und erfreute mit ausgezeichneten Musikvor¬
trägen. Rose  und Red  zeigten Stcptänze in vielen Varia¬
tionen mit großem Können; auch Rose Droigk  begeisterte
wieder durch Spiel und Tanz. Ihre Akrobatik ist von er¬
staunlicher Vollendung. Zwei lustige Akkordeon-Mädels be¬
endeten das Programm mit dem Vortrag von Operettcn-
Auszügen, Liedern und Märschen. Armin Thoma  war den
Künstlern ein sicherer Begleiter am Flügel.

äolin Liesin^ r.

Mitteilungen aus der Beratung des Bürgermeisters mit
den Gcmerderüten am Donnerstag den 17. Juli . Vor Eintritt
in die Tagesordnung gedachte Bürgermeister Frank  zweier
gefallener Bürger , die ihr Leben für Deutschland gaben. —
Die Gemeinde erwarb auf der Höhe einen weiteren Bauplatz
im Meßgehalt von 7 g 59 qm. — Zur Durchführung der Bau¬
landumlegung im Industrieviertel tauschte die Gemeinde Bir¬
kenfeld eine Wiese im Gewann Weiher gegen eine Baum¬
wiese im Gewann Talwiesenäcker ein. Ein Aufgeld wurde
nicht bezahlt. — Die Gemeinde kaufte bei der am 12. Juli
1941 in Herrenberg stattgefnndenen Zuchtviehversteigerung
einen Farren . Besitzer des Farrens war Richard Bäuerle, Aff¬
stätt, Kreis Böblingen. — Für den Erwerb eines Grundstücks
im Industrieviertel wird der Preis festgelegt. — Die von der
Landeskreditanstalt Württemberg ausgegebenen staatlichen
Wohnungsbeihilfen wurden einer Nachprüfung unterzogen.
In den Verhältnissen der Wohnungsbeihilfeempfängersind
keine Aenderungen eingetreten. — Von der Mitteilung des
Gemeindeverbands Elektrizitätswerk Teinach betr. Konzef-
sionsabgaben wurde Kenntnis genommen. — Eine Benach¬
richtigung des Grundbuchamts Pforzheim, nach der einige
Gemeindegrundstücke auf Markung Pforzheim zusammcngelegt
wurden, wurde eingesehen. — Am Schluß der Sitzung wurden
noch Gehalts- und Lohnfragen sowie Steuerangelegenheilen
geregelt.

Wibrigensatts. . .
Auch für einen „Unbescholtenen" war es nicht angenehm,

wenn ihm eines Tages ein mit amtlichen Siegeln geschmück-
irS Papier zugestellt wurde: „Sie haben sich am . . . um . . .
klvr zu melden" und dann folgte ein Nachsatz, der das Blut
,nr Eis erstarren machte: „widrigenfalls . . ." Was hinter
dem „widrigenfalls" kam, schwankte zwischen Geldstrafe und
Gefängnis. Man mochte sich im Besitze eines noch so reinen
Gewissens wähnen, man suchte doch nach ein paar „dunklen"
Punkten, denn sooo rein sind Gewissen meistens nicht.

Künftig nun. so hat der Reichsführer ff kürzlich ange¬
ordnet, soll die Polizei keinem tugendsamen Volksgenossen
mehr Briefe schreiben mit „Sie haben sich. . ." und „widri¬
genfalls". Ein alter Zopf soll damit fallen und das gute
vertrauensvolle Einvernehmen, das überall im Persönlichen
Umgang zwischen- Bevölkerung und Polizei herrscht, soll
durch bedrohliches Papiergeraschel nicht mehr gestört wer¬
den. Zwar wird man auch in Zukunft von der Polizei keine
Briefe erhalten „mit freundlichen Grüßen van Haus zu
Haus", aber auch im amtlichen Formular wird sich die gegen¬
seitige Achtung widersviegeln, die Volk und Staat verbindet.
Insofern sind solche Aeußerlichkeiten nicht nebensächlichund
unwichtig, sondern ein aufschlußreiches Kennzeichen des Ver¬
hältnisses zwischen Staatsführung und Volk. Welch ein Ab¬
grund liegt zwischen diesem Erlaß des Reichsführers ff und
einem Formular, das vor dem Weltkrieg„im, Bereich der
„Armenpflege" einer Westdeutschen Stadt üblich war , und
das, um gleichermaßen für Männer, Frauen und Kinder
verwendbar zu sein, mit den Worten begann: „Dem Indi¬
viduum . . . wird hiermit bescheinigt,. . .". Hier zeigt sich der
Unterschied zwischen„Untertan" und Volksgenosse.

Ehrentafel des Alters
19. Juli : Karl Stickel,  Waldrennach, 81 Jahre alt.
30. Juli : Elise Warner,  Birkenfeld, 80 Jahre alt.



Warum nicht genuH Flaschenbier?
NSG. Daß unsere wehrwirtschastliHen Betriebs mit

Rohmaterial und Arbeitskräften zu allererst und ausreichend
versorgt werden müssen, und daß dadurch die Privatindustrie
nicht immer so liefern kann, wie sie es in normalen Heiken
tat, leuchtet jedem ein. Dem müssen wir auch her den
Brauereien, was Flaschenbier anbelangt, Rechnung tragen.
Aber eine Mitschuld an der Verknappung des Flaschenbiers
trägt die Hausfrau, die sich gedankenlos die leeren Flaschen
aneignet. Die Flaschen sino Eigentum der Brauereien, und
die Hinterlegung eines Pfandes ändert an der Rechtslage
nichts. Die Flaschen müssen sofort nach Le-erwerden zurück-
gegeben werden und dürfen nicht anderweitig, etwa zum Ein-
ma.hrn von Säften und Früchten, benutzt werden.. Dies ist
nicht nur unzulässig, sondern auch strafbar! Das muß mit
allem Nachdruck und immer wieder betont werden.

Um Saft und Früchte einzumachen, dazu bedarf es kei¬
ner Flaschen mit Patentverschluß. Jede Flasche efgnet sich
genau so gut dazu, ob mit oder ohne Zucker eingemacht wer¬
den soll. Als Verschluß für eine normale Flasche verwendet
man entweder Korken fein guter langer Korken kann hal¬
biert oder ein angebohrter abgeschnitten werden, 2 cm Länge
genügen vollständig) dis mit flüssigem Wachs (Kerzen¬
stümpfe), Siegellack oder dick angerührtsm Gipsbrei luftdicht
abgeschlossen werden oder durch in Streifen geschnitten«, fest
zusammengerollte Lagenwatte, die trocken so fest in den Fla¬
schenhals hineingedreht' wird, daß man die gefüllte Flasche
daran hochheben kann. Ein Lellophanüberzug vollendet den
luftdichten Abschluß.

Genaue Anweisungen und kostenlose Auskünfte jeder Art
bezüglich Backen, Kochen und Einmachen erteilen die Dienst¬
stellen der NS.-Frauenschaft/Deutsches Frauenwerk, Abt.
Volkswirtschaft-Zauswirtschaft, sowie die Beratungsstellen des
Deutschen Frauenwerkes.

Ms Württemberg
— Eßlingen. (Ertrunken .) Am Kinderbadeplatz bei

der Pliensaubrücke ertrank ein neunjähriges Kind, das sich zu
wei. in den Fluß hinausgewagt hatte und an einer tiefen
Stelle versank,
^ Rottwsil. (Angriffslustiger
Hahn .) Als ein elfjähriger Schüler auf dem Hofe des elter¬
lichen Hauses spielte, sprang ihm plötzlich der Hahn des Nach¬
barn ins Genick und versetzte ihm mehrere heftige Schnabel¬
hiebe auf den Kopf und ins Genick. Erst die Mutter des Jun¬
gen konnte den streitlustigen Hahn, der auch schon anderen
Kindern und Erwachsenen zugsseht hatte, verjagen.

— Vömigh-im, Kr. Ludwigsburg. (Kinderkrippe .)
Dieser Tage wurde im früheren Alfred-Böhringer-Haus, das
die jetzige Besitzerin, die Firma AmannU. Söhne, zur Ver¬
fügung gestellt hat, eine Kinderkrippe eröffnet. Ortsgruppen¬
leiter Glaser übergab die Krippe dis mit 18 Bettchen und
einem gut eingerichteten Spielzimmer ausgestattet ist, in
die Ohhut des NSV.-Ortswalters. In absehbarer Zeit wird
die Krippe durch dis Einrichtung weiterer Räume eine Ver¬
größerung erfahren können.

— Reutlingen. (Das nicht ausgeschaltete Bü¬
geleisen .) In einem Hause der oberen Eerberstraße hatte
eme Hausfrau aus Unachtsamkeit vergessen, das elektrische
Bügeleisen vor ihrem Weggehen auszuschalten. Das Bügel¬
eisen ries einen Brand hervor, der den Boden und das Bal¬
kenwerk in Mitleidenschaft zog.
^ — Würtingen, Kr. Reutlingen. (Herabfa -llendeo
Sense .) Als der ledige Ludwig Müller aus der Scheuer
dre dort am Nagel hängende Sens- holte, glitt ihm dieselbe
aus und verletzte ihn schwer an der Hand. Der Unfall trifft
den Verunglückten umso schwerer, als er einen Arm im Welt¬
krieg verloren hat.

— Unterhäuser!, Kr. Reutlingen. (Ertrunken .) Aus
der Echaz«Urde die Leichs eines 49jährigen Mannes gebor¬
gen. Der Mann, der an epileptisch» Anfällen litt, scheint
ber einem dieser Anfälle ins Waller gefallen zu sein.

— Göppingen. (Vom eigenen Fuhrwerk lor-
ged  rückt.) Beim Ueberqueren einer kleinen Brücke wurde
der 67jährige Fuhrmann Hans Reiter von seinem Pferdefuhr¬
werk gegen das Brückengeländer gedrückt. Er erlitt dabei
schwere Verletzungen, denen er bald nach seiner Einlieferung
m das Kreiskrankenhaus erlag.

— Friedrichshofen. (Ungarische Jugend zu Be-
su.ch.) Auf der Durchfahrt von Budapest nach Schramberg,
wo sie. einer Einladung der Firma Junghans folgend. ihre

Sommerfellen verbringen, traf eine Grupps von 25 ungark«
schen Jungen in der Zeppelinstaht ein. Am Bahnhof wuv»
den die ungarischen Gäste, die einen ganz ausgezeichneten Ein¬
druck machten, von Bannführer Rudi Neun als Vertreter
des Gebietes Württemberg und K.-Bannführer Spannagel
empfangen, während ein Ehrenfähnlein des Jungvolks auf
dem Vahnhofplah Aufstellung genommen hatte. Die un¬
garischen Jungen verbrachten den ganzen Tag in Friedrichs¬
hafen, wo sie in der Zeppelin-Jugendherberge unterg«brachtwaren.

Begeisterung und Jubel um die spanischen
Freiwilligen

— Heilbronn. Schon lange bevor der Zug im Hell¬
brauner Hauptbahnhof eintraf, hatte sich eine große Anzahl
der Heilbronner Bevölkerung rings um den Bahnhof, an
der Sperre, über dem Steg und der Bahnstrecke entlang ein¬
gefunden, um die spanischen Freiwilligen auf ihrer Durchfahrt
zu begrüßen. Der Bahnsteig war mit den Fahnen und Far¬
ben Spaniens, mit Blumen und frischem Grün geschmückt.
Kurz nach 12 Uhr fuhr der Zug, ebenfalls über und über
mit Blumen und Fahnen geschmückt, in die Bahnhofshalle ein,
von der Bevölkerung jubelnd begrüßt. Die spanischen Frei¬
willigen hatten alle Fenster besetzt und mit ihren braunen
Uniformen, angebräunten Gesichtern, die hellrote Basken¬
mütze keck aufs Ohr gesetzt, machten sie einen frischen, vor¬
züglichen Eindruck. Der BdM. reichte den jungen Soldaten
Blumen und Erfrischungen, die Jugend tauschte Wimpel
und Abzeichen aus. Kurz darauf fuhr der Zug unter nicht
endenwollenden Heil- und Jubelrufen dem Osten zu.

Ms öen Nachbargauen
? Offenblirg. (Tödlicher Unfall .) Der Bierführer

Franz Lehmann aus Elgersweier, Familienvater mit vier
Kindern, geriet zwischen Lastkraftwagen und Anhänger und
wurde so schwer verletzt, daß er im Krankenhaus starb.

(—) Waldshut. (Tödlicher Unfall beim Kir¬
schenpflücken .) Einige Buben stiegen hier auf einen
Kirschbaum, um sich einige Kirschen zu holen. Dabei fiel der
zwölfjährige Erhard Kilgus vom Baum und erlitt einen
schweren Schädslbruch. Im Krankenhaus Waldshut ist der
Junge seinen Verletzungen erlegen. >

(—) Konstanz. (Lebensrettung .) Am Rheintor-
turm rutschte ein dreijähriges Mädchen die steile Wand hin¬
unter und fiel in. den Rhein. Der gerade vorbeikommende
Dentist Willi Oettli aus Singena. H. sprang kurz entschlossen
mit den Kleidern ins nasse Element und brachte die Kleine
noch lebend ans Land.

H Kenzing;». (Ins Auto gesprurttgen .s  Das drei¬
jährige Kind des Einwohners Pfeifer lief in die Fahrbahn
eines Autos und wurde überfahren. Das Kind wurde verletzt,
doch besteht keine Lebensgefahr.

9 Wyhlen, Kr. Lörrach. (47 Menschen das Leben
gerettet .) Der Führer hat dem Gefolgschaftsmitglied
der Deutschen Solweywerke in Wyhlen, Xaver Kropp, die
Rettungsmedaille am Bande verliehen. Diese höchste Aus¬
zeichnung für Lebensrettung wurde Kropp vom Landrat in
feierlicher Weise überreicht. Kropp hat bisher insgesamt
47 Personen vom Tode des Ertrinkens aus dem Rhein ge¬
rettet, das lshtemal am 3. September einen jungen Mann
von 13 Jahren.

(—) Konstanz. (Notwehr .) In Markelfingen ver-
langte ein Radfahrer beim Bahnwärter nach Essen und Was¬
ser. Darauf forderte der Mann Nachtquartier und zwar in
einer etwas bedrohlichen Weise. Der Bahnwärter rief einen
Bahnpolizeibeamten zu Hilfe. Während dieser den Mann
verhörte und durchsuchte, entriß der Fremde plötzlich dem
Polizeibeamten das Seitengewehr und ging auf die Heiden
Männer los. Er konnte aber in Schach gehalten werden.
Plötzlich ging er erneut auf den Beamten los, und als die
Warnung des Beamten, von der Schußwaffe Gebrauch zu
machen, nichts nutzte, wehrte sich der Beamte des gewalttätigen
Menschen mit der Waffe. Der Schuß traf den Fremden
tödlich.

Unbedingte Naturreinheit der Weine
Wiesbaden. Der Verband Deutscher Matur-

wein - Versteigerer  e. V. erörterte kürzlich in seiner er-

Vorsitzenden, des Kreisbauernführers Werner-Rüdesyerni, vis
schwebenden Fragen. Der Verband wird weiter an der un¬
bedingten Naturrelnheit der erzeugten und im eigenen Keller
ausgebauten Welns festhalten. Damit werden die Mitglie¬
der der angeschlossenen Verbandsvereinew-iter beispielgebend
zum Wohbe des Qualitätswrinbaues, des Schrittmachers für
den gesamten deutschen Weinbau, wirken.

Sonderbefehl der Hitler -Jugend
Hitler-Jugend, Motorschar unö Deutsches Jungvolk. Heute

Samstag den 19. Juli tritt die Hitler-Jugend, Motorschar
und Jungzug l um 20 Uhr zur Lindenblütensammlung auf
dem Kirchplatz an.

Hieater urrä kÜrn
Stcurtl. Kursaal WWüaö

Filmvorführungen am Sonntag, 2». unö Montag, 21. Juli
Paula Wessely: „Ein Leben lang", die Geschichte einer

großen Liebe
Die schlichte Filmerzählung von einem einfachen Mädchen,

der Las Schicksal die unbekümmerte Liebe eines jungen Diplo¬
maten schenkt und sie ihr ebenso schnell wieder fortnimmt.
Sie wird Mutter und läßt ihn, der ins Ausland gegangen ist
und geheiratet hat, bei einer Begegnung nach Jahren nichts
davon wissen, um ihn nicht unglücklich zu machen. Ihr Herz
sagt ihr. Laß er eines Tages Loch zu ihr finden wird, und sie '
trägt ihr Geschick hoffnungsvoll und mit stiller Gläubigkeit,
bis nach langen Jahren ihr tapferes Warten belohnt wird
und ihr Glück auch ein neues Lebensglück für den vom Schick¬
sal hart geprüften Mann wird.

Eine Liebesgeschichte voll bittersüßer Ereignisse. Der Mann
ist der Schwächere und die Frau der beste Kamerad. Es ist
die alte Peer Gynt-Geschichte von „einer, die die Treue hielt,
und einem, der sie brach. Einer, der sein Leben verspielt, und
eine, die wartend saß". Eine Solveig-Geschichte, dieser Film
von der Liebe einer Frau, „Ein Leben lang". In der Ein¬
fachheit der Fabel, manchmal sogar naiv wie eine Kalender¬
geschichte. Geadelt durch das Genie einer Schauspielerin, die
wie keine andere die Seele der liebenden Frau auflenchten
lassen kann, auch bei dieser Frauengestalt aus dem Geschlecht
der großen Liebenden.

Paula Wessely spielt einen ostmärkischen, wenn man will
wienerischen Menschen. Ohne das Operetten- und Filmklischce
von einst, das diese Gestalten früher so unerträglich machte.

Jugendliche unter 18 Jahren haben keinen Zutritt.
Im Vorprogramm: Die neue Deutsche Wochenschau mit

dem großen Sondcrbericht„Die Angriffsfront der Sowjets
zerschlagen".

Die neue Deutsche Wochenschau sieht wieder ganz im
Zeichen der Ostfront. Es ist der dritte Bericht über den Kampf
unserer Soldaten gegen die Sowjets. Man folgt dem Sieges¬
lauf unserer Truppen nach Lemberg, nach Minsk, von Kal-
varija bis nach Riga, von Jonova bis nach Llbau. Die Stra¬
pazen sind groß, der Kampf ist hart — unaufhaltsam aber
geht es kämpfend und marschierend weiter vorwärts. Die
Luftwaffe eilt den Erdtruppen weit voraus, Panzer und Ar¬
tillerie öffnen der Infanterie die Straßen. In vollendetem
Zusammenwirkenaller Waffen werden Erfolge von geschicht¬
lichem Ausmaße errungen. So erlebt man cs in dieser Deut¬
schen Wochenschau, die damit zu einem neuen einzigartigen
Dokument des Kampfes unserer Soldaten gegen den Bolsche¬
wismus Wird. — Die Kriegsberichter, die dieses Werk schufen,
standen als Soldaten der Propagandakompanien in vorderster
Front. Zwei von ihnen gaben bei Len Kämpfen im Osten ihr
Leben für Führer und Volk. Es sind die Kriegsberichter Ru¬
dolf Earl und Bruno Hammer.

Hier die genaue Bildfolge: Aufklärer auf Erkundungsflug
— Der Lemberger Massenmord— Bomben auf ein bolsche¬
wistisches Flugzeugwerk— Panzerschlacht vor Minsk— Zer¬
störerflugzeuge vernichten Sowjetbomber— Die Eroberung
von Kalvarija, Wilna, Dünaburg und Riga — Stukas im
Angriff auf feindliche Panzer — Harter Kampf um Jonova
und Schaulen—Der Sturm auf Ltbau.

Am Montag findet eine Wochenschau-Sonderveranstaltung
statt.

Heidelbeeren-Erfassung
Unter Bezug auf die amtliche Bekanntmachung des Herrn

Landrat in Calw vom 25. Juni in den Tageszeitungen, be¬
treffend Regelung des Absatzes der Ernährung dienender
Gartenbauerzeugnissegeben wir ergänzend bekannt, daß nun¬
mehr auf Anordnung des Gartenbauwirtschafts-Verbanües
Württemberg auch sämtliche

wildwachsende» Waldbeeee«
im Einzugsgebiet Calw andienungspflichtigsind.

Die Ortsannahmestellen sind eröffnet. Die Annahmezeiten
werden ortsüblich bekanntgegeben.

Wiirtt . Obst- und Gemüfewirtschaft
G . m. b. H. Stuttgart

Bezirksabgabestelle Calw
Lederstr. 4, Tel. 361

" -- - > ' . ü

Cuts kxistsnr geboten!
Verkauke Umstände halber mein seit 15 jabren bestellendes

Lerrkstt krlikel)
mit sämtl. llinrlclitung, llokstokke u. Llectidosen.

Daselbst ist ein vtotorrseß u. kskersck ru verkaufen.

Aaek ÄSttL̂ ee, Hoet/lesie. /9.

Setze zwei

Simmentaler Kühe
28 und 30 Wochen trächtig, dem Verkauf aus.
Ioh . Georg Keck z. Thannmühle bei Calmbach.

AOOGOck » O « O » « O « SS » OO » »

Aprudel

kür
bessere

Ver¬
dauung

tür äen l^austtalt euaptiettli
L . ^ leeli ' scüe LucliäruclLerei , Neuenbürg

Mit«
«Mit äle

WM.lsmleMlme
I,

MeiW

^kjerzstörungen?
—Atemnot , Herz»
u.Herzunruhe?Depressionen
Ipfung-zuständr? Das Herz
- ' schonend stärkenl

nur in Apotheken.

Herrenal  b.

Md. ttZiUlNitt'Ws-MW
mit Bad usw. in Herrenalb von
Dauermieter gesucht. Gefl. Ange¬
bote unter Nr. 101 an die Enz-
tälergeschästsstelle.

Bei Stockschnupfen
und ähnlichen Beschwerden hat sich das aus Heilpflanzen bcraestellte
Klosterfrau-Schnupfpulver seit über hundert Jahren ausgezeichnetbe¬währt. Es wird bcrgestellt von der gleichen Firma, die den bekannt guten
Klosterfrau-Melissengeist erzeugt.

Bitte machen auch Sic einen Versuch! Originaldosen zu 50 Psg.lInbalt
4gr). monatelang ausreichend, erhalten Sie in Apotheken und Drogerien.

MSrrnekübsr 40
Inlsrsttants Lrosckürs kostsnlor clurct
! «inur, »»-V»r1rIsb , Saü üsicksnbail - 0

Birkenfeld.

Lauplatr
z« kaufen gesucht.

Angebote unter Nr. 1000 an die
Enztälergeschäftsstelle.

Ottenhausen.
Einen Wurf extra schöner/

MlWnikine
setzt dem Verkauf aus.

Moritz Weib

B i r ken feI d.
Eine 2jährige echte rehfarbige

WMkgk
wird dem Verkauf ausgesetzt.
Ziegelwasen 3, bet der Sonne.

g« verlausen:
1großer Spiegelm. Konsol,
1 Bettstelle mit Rost, Nacht-
tischle, Stühle, Bücherstän-
der, Uhr, Radio, 1 kleines
Küchenbüfett. Plüschsefsel, 1
Staubsauger und sonstigen
Hausrat.

Zu erfragen in der Enztälerge-
geschäftsstetle.
Gargel - «nd
Tappkarten
C. Meeh'sche Buchdruckerei
Neuenbürg— Telefon 404

bedewokl xex. iilltineisuxen u. Uomksut
Î edeivoUI-Üukbricl xexen empIInUI. küSe,
inLpotke «. u. Orox- iien . Liciiei ru iisden

in dteuendüre : äpotkelie N. Noienbsrci-
u. /ipotlieks in Millenlclii , In c »Imv»c>>:
veox . ösiNIi, in Vil <ib»<i : LberksMl
Oeog. ^ pvtli . K. PInppert.



kXmvorkvIirlinU » »
koonto, . 20 . Zu» »Ion «» , , 21 . ku »I

16 und 20 Obr 16 und 20 Obr
Pauls Vksrrslzf

in dem neuen Tobis-Oroükilm

^ln ^ebenlsns
Oie Oescbickts einer grokeu biebe

In den ktzuptroilen:
Pools VsrsLl > uns losedim OotlseksU»

Im Vorprogramm: vis nsus voulled « Vordsnrrlisu
mit ciem groLen 8onderberickt:

„vis Mngrikkskront «Isr 5o « Zslo roesedlsgon"

fuxendlicke unter 18 jakren Kaden keinen Zutritt

^ioekanLeksu - ron «l«cvvrsn2tsl »uiig
am Dßonlsg , den 2l . )uli, 10 .20 vde

pintritt : 010 pm, sugendlicbs unter 14 sakrey
und VVekrmnciilsAnßeiiöriAein Uniform 20 ?kg.

Ikre Vermählung geben bekannt
Willi Dsagler

l.ore vsngler , ged. Lscber
8tuttgsrt-vntertürk kei ln 8tutrgart-1Vangen

Conweiler Haltestelle p^gelsbrsnd
19. suli 1941

UouoiU »iirg , den 18. M 1941.

Verwandten, breunden und Lekannten die sckmerr:-
ücde Istackrickt, daö mein guter Nenn und treubesorgterVater

Lrnst Lrlennra ^ er
im Alter von 46 Inliren unerwartet nsck rckwerer Krank-
beit gestorben ist.

In tieker Hauer:
krsu ünns krlsninsior mit Kind

und Anverwandten.

Beerdigung Zonntag nsckm. >/,4 Okr vom Krsnkenbaus aus.

UeuondUe, , den 19. M 1941

In der Hackt vom 17. rum 18. füll verscbled unser Oe-
wlxrckaktsmann

ürnsl Lrlenrnaier
Wir verlieren durck den Tod einen langjährigen treuen
Mitarbeiter und guten Arbeitskameraden.

kelkiebskSdrimv voä üvkolgsedstt
Ailttsstter voikomksbrUl

KedellL6».

V^er spart,
Irornmt vorwärts!

MsIM HeiieMni

Kirchlicher Anzeiger
Evang. Gottesdienste

6. Sonntag nach dem Dreieinigkeitsfest, 20. Juli 1941
, Aue, «bürg. 9.30 Uhr Predigt. Kirchenchor singt. Anschl. Feier
d-- Hl. Abendmahls. 10.30 Uhr Kinderkirche im Gemeindehaus.1.30 Uhr Christenlehre(Töchter).

Mittwoch abends 8 Uhr in der Kirche Kriegsbetstunde.
,- Wildbad . 930 Uhr Predigt. Dauber. 13 Uhr Christenlehre
lTEer ) I4 30 Uhr Einweihung des Gemeindesaals. Dienstag.
20 Uhr Bibelbesprechstunde im Geineindesaal.

Herrenalb . 9.45 Uhr Kindergoitesdienst. 10.45 Uhr Haupt¬
gottesdienst(zugleich Christenlehre der Töchter).

Evang. Dreikirche
Sonntag den 20. Juli 1941

Methodistengemeinde . 9.30 Uhr Neuenbürg. 9.45 Calm-
buch. 10 Uhr Gräfenhausen. 14 Uhr Arnbach. 16 Uhr
16.30 Höfen. Ottenhausen.

Katholische Gottesdienste
Sonntag den 20. Juli I94l

Neuenbürg . 9 Uhr.
Birkenfeld . '/>1I Uhr(Hotel Schwarzwaldrand).
Wildbad . 7, 8, 9 und 10.30 Uhr.
Dobel . 9 Uhr.
Herrenalb . Sonntags 10.!5 Uhr. Donnerstags9.30 Uhr.

Mittwoch abend 8.15 Uhr Vortrag.
SchSmberg. Sonntag7.30 u. 9 Uhr. Werktags8 Uhr.

oos /^illionSli imssnsi' scwiOSi'sn,
Ola5 - öIsc !i ^ O56n in

^clis s-IcmsiiQltungsn : » 6k' lJeI <cmnfs

^ ZcliomLteinfsgsi'clsi-̂ igl'inv/Ŝ s
oIs kük'gS cisi' Ouolitöt von
kSLgrmAE.

2 - 3 möblierle 2 >mmer
mit Pension oNsn KUoNonkonUtLung
von phepasr mit Klndersckwester und 2 Kindern gesucht.
Zahnstation.

Angebote unter dir. 500 an die LnatLIsr-Oescksktsstelle.

Möglichst blake

gedeihen prächtig bei der nsuasitlichsn,
klinisch erprobten ksikost rur milch. Aus
vollem Korn schonend ousbsreitst — ist
sie ebenso krostrsich wie Isicktvsrdaulick.

2u baden: bleuenbürg: Apotheke Hermann Lorenkardt
Herrenalb : Kloster-Drogerie Hans Waterstradt
Llrksnkeld: Apotheke O. Dorenbsrdt
VVllddsd: Kderkard-Drogeris , Apotheker K. plappert

« » SboS , den 18. suli 1941.
ln den schweren Kämpfen lm Osten kielen

unsere Parteigenossen und Kameraden

Oekr. in einem Ink.-Pegt.

^Illllll8 ÜOlI , Oekr. in einem Ink.-pegt.
8ie gaben ikr beben kür pllkrer und Oroödeutschland

und sind uns dadurch ein Vorbild geworden,
kbr Andenken werden wir stets in Uhren kalten.

AkOAP . Ortsgruppe tüfilrtt »« «!
Kern,  Stellv. Ortsgruppenleiter.

ksISronnoed , den 18. M I94l

Verwandten, Urkunden und kskanntsn dis sckmerrlicke
blackrickt, dak unsere liebe mutter, Oroömutter, Orgroö-
mutter, 8ckwester, 8cbwiegermutter, Zcbwägsrin u. Tante

. . kiMKIllMM
vvd. Lrslltd

am prsitag, den 18. suli lm Alter von 73 sakren sankt in
dem Herrn entschlafen ist.

Die ttsaiMÜM MllterdÜLdeiiM.
Beerdigung 8onntsg mittag 3 blbr

kleine Praxis bleibt bis 26 . ^uli

gsscklvsssn
Dentist Teäler , Vir ^ entelä

Das Nsus kür 6 » "
guten einkaut

llSMLN U-
«SttiUNS
in pkorrbsim

Lcks Nstzssr - u-Wumonstr.

in Bereitschaftslasche am 28. Juni
41 im Zug Wildbad—Pforzheim
hängen lassen. Derjenige, der nach¬
weist, wo sich die Kamera befindet
und ich sie wiedererlangen kann,
erhält SV RM . Belohnung.
Etwaige Unkosten werden ersetzt.
Friedrich Ziirgensen , Kiel,

Waitzstraße 39.

Gesucht gut erhaltener

WiiWchl
Angebote unter Nr . 111 an die

Enztälergeschäftsstelle.

Lin unter 1* » 22 4?^
an das Telekonnetr sngsscblossen

AlAew Äccttttttvlret plektromeister

Ein paar dreiteiligeRohhaar¬
matcatzen

neu mit Knippenberg-Patentrösten
und Schonerdecken, evtl, auch Bett¬
stellen zu verkaufen.

Angebote unter 2 100 an die
Enztälergeschäftsstelle.

Dernurd
ZcknupkLsdsks
srkiiscbsnd und bekömmlich —und
immer « in SvnulN

6edrürter SernsrS K.-S.L« -̂ '.̂

Waschen ohne Waschpulver:
Die ist das möglich, daß Sie diesen total ver¬
schmierten Monteuranzug ohne Seife und Wasch¬
pulver sauber kriegen? Es ist sehr einfach:
Abends in heißer imi-Tauge einweichen. Sie
sollten mal zusehen, wie sich da zähllebriger
und sogar mehrtägig verkrusteter Schmutz wie
von selber löst. Verschmierte und verölte Ar¬
beitsanzüge, Kittel, Schürzen und puhlücher-
alles wird auf diese einfache Weise ohne Seife
sauber! Morgens wlrd eine Viertelstunde in
frischer iml-Vösung gekocht und nachher gründ¬
lich gespült. Ausdrücklich sei gesagt, daß das Ge¬
webe nicht angegriffen wird. Jedes Stück kommt
völlig sauber, fleckenlos und wie neu aus dem
imi-Äad. probieren Sie 's aus!
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